
TIhPh (2001) 481—508

Zur Gründungsgeschichte der Hochschule
Sankt Georgen
en a Zum 75jährigen Jubiläum

VON KLAUS (SCHATZ
Dıi1e Hintergründe der Entstehung der Hochschule St Georgen, die 1m

Herbst 9726 ıhre Pforten öffnete, sınd Zuerst A4US persönlichem Erleben
schon 1M ersten Jahrzehnt ihres Bestehens dargestellt worden.‘! 977 hat
dann Kluke ın seıner Darstellung der Anfänge der Stiftungsuniversität
Frankfurt Maın aufgrund der einschlägigen Bestände 1m Limburger
Diözesanarchiv NEUEC Aspekte herausgestellt, VOL allem den Zusammenhang
des Gründungsplans mıt dem ursprünglichen Projekt des Limburger Gene-
ralvıkars Matthıas Höhler, eın ‚zweıtes Innsbruck“ schaffen un: die den
Jesuiten übergebende Fakultät als in dıe LICU entstandene Frank-
furter Uniıiversıität einzugliedern.“ Darauft SOWIl1e auf eiıgene Forschungen 1mM
Limburger Diözesanarchıv stutzt sıch die Darstellung des Vertassers 1n Se1-
1TiCTr Limburger Biıstumsgeschichte VO Freılich mufßten die „inner-
jesuıtischen“ Zusammenhänge und insbesondere die Verhandlungen mıt der
römiıschen Ordensleıtung, damıt aber die YaNzZCh noch komplizierten Wech-
selfälle un: Unterhandlungen 7zwıschen 1920 un:! 1926; 1n dieser Darstel-
lung noch schemenhaft un: VapcC Jeiben, da die Limburger Akten darüber
wen1g enthalten, die Akten des römischen Generalatsarchivs aber dem Ver-
tfasser für diesen Zeitraum damals och nıcht zugänglıch M, sS1e konnten
sıch 11UTFr auf kurze otızen 1mM Beıtrag des Gründungsrektors KOosters und
auf persönlıche Erinnerungen VO VO Nell-Breuning stützen.* Dıies War

der Zeıtraum, nachdem Generalvikar Höhler, dıe eigentlıche Seele des Uni1-
versitätsfakultätsplans, 7. Julı 9720 gestorben Wal, un: der Limburger
Bischot Augustın Kılian 1n usammenarbeiıt mıt untıus Pacelli entschlos-
SC WAal, eıne C} Jesuitenorden besetzende Anstalt klar scholastischer
Ausrichtung 1n Frankturt Ü gründen, wobel die Eingliederung 1n die Uni-
versıtät WAar noch mögliches un: wünschenswertes Fernziel, nıcht mehr
jedoch vorrangıges Anliegen war. ” Es WAar bekannt, da{ß außer außeren

Vgl Zurhausen, Wıe St. Georgen entstand, 11} Mitteiılungen aus den deutschen Proviınzen
der Gesellschatt Jesu ım tolg. abgek. MD] AIL, 1930, 1—12; Kösters, Vor zehn Jahren, 1N: St.
Georgener Blätter 1936, eft 1, 1—13; terner spater Nell-Breuning, Die Idee des Gründers,
1n Sankt Georgen Frankfurt Maın Frankturt Maın 1976, 18f$.

Vgl Kluke, Dıie Stiftungsuniversıität Frankturt Maın Frankturt Maın
I9LZ 339355

Vgl Schatz, Geschichte des Biıstums Limburg (QMRKG 48), Maınz 1983, 236—244 Dıiıe
Akten des Limburger Diözesanarchıvs ım folg. A AL|] efinden sıch VOT allem iın dem Faszı-
kel B (Errichtung eıner theologischen Fakultät 1n Frankturt 1916—-1937)

Vegl. Schatz, 2472
50 insbes. 1n der Beilage „De tacultate theologica Francoturtensi“ seinem Briet Pacelli

Omm 920 (DAL ELE 1) tol. 17441., ZIt. be1 Schatz,
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Hemmnissen (vor allem der Inflation, die 19723 den 1896 VO Bischof Klein
gegründeten Seminarbautonds der Diözese vernichtete, un: den Schwier1g-
keiten, eınen gee1gneten (Irt für die Anstalt finden) auch die skeptische
Eınstellung des Jesuitengenerals Wladimıir Ledochowski (1915—1942) die
Angelegenheit verzogerte, der zumal die Verbindung einer Ordenshoch-
schule mıt dem Seminar eıner Diözese als konfliıktträchtig und problema-
tisch ansah. Nun exI1stliert gerade ber diese inner-jesuitischen organge eın
umfangreicher un zıiemlich vollständıiger Faszıkel 1mM römischen Ordensar-
chıv, den der Verfasser einsehen konnte un! der neben anderen Quellen AUsSs

diesem Archiv hıer ausgewertet wird.® Er ermöglıcht eiıne HeLiite Gesamtdar-
stellung der Gründungsgeschichte VO St Georgen, wobel auch die bereits
bekannten organge rekapituliert werden mussen. Für die diese (Srüun-
dungsgeschichte sıch anschliefßende Geschichte des ersten Vierteljahrhun-
derts VO St Georgen bıs 1951 se1l aut die soeben erschienene Publikation
VO  w Werner Löser verwıesen, die 1n dieser Nummer durch den Vertasser des
Artıkels rezensılert wird.

Es 1st bekannt, da{fß für die Entstehung VO St Georgen Zzwel bzw. rel
Intentionen zusammenkamen. Dies W ar erstens der Wunsch des Jesuitenor-
dens, An dem „Exil* herauszukommen, nachdem das Jesuıtengesetz VO

8/2 19 Aprıl 194} aufgehoben W al, un: das hiefß studienmäßig in
Deutschland durch iıne staatlich anerkannte Anstalt prasent se1n. Selit
1894/1895 befanden sıch die Philosophie un Theologie der deutschen (Dr
densprovınz 1m holländischen Valkenburg ahe be] Aachen. Bereıts Ende
1913 bemühte sıch der Valkenburger Rektor Ludwig KöOsters, spater (191 Y

Provinzıal der Deutschen Provınz un als solcher eigentlicher Schöp-
fer VO St Georgen, annn 9726 se1ın erstier Rektor, AauUus der studıienmäßıgen
Isolatıon herauszukommen. Er hegte das Projekt, Valkenburg auch als K öl=
leg für Auswärtige (vor allem Studenten anderer Orden SOWIEe Priester-
amtskandidaten der Diıözesen, daneben auch Laien tür den phiılosophischen
urs öffnen.? Das Projekt W ar einmal VO dem Gedanken bestimmt,
dafß die (25) Professoren mıiıt 150 Jesuitenscholastikern nıcht voll ausgelastet

Archivum Romanum Socıletatıs lesu (ıim tolg. ZIT. Germanıa 1405 (Quaesti0 Franco-
furtensiss928). Generel|l 1st das römische Jesuitenarchiv, w1ıe alle römischen zentralen (JDr-
densarchive, AAu ne Zeıit 1Ur bıs 1922 dem Zeıitpunkt des Vatikanischen Archivs (Tod Benedikts
X V.), zugänglich; durch Sondererlaubnis des Generalobern Kolvenbach konnte der Vert. jedoch
dıe Akten ach 1922 einsehen. Zugehörige Akten 1M Vatikanischen Archiv (AS5V), VOT allem iın
der Münchener Nuntıatur, konnten 1n den bıs jetzt zugänglıchen Beständen nıcht ermuittelt WeTr-

den; der Faszikel Archivio Nunzıatura Monaco Nr. 354 „Question1 dei sem1narı delle unıver-
S1ıta  “ nthält ber St. Georgen nıchts; c5S 1st anzunehmen, dafß die einschlägigen Akten Pacellıs,
_zumal S1e ber 1927 hinausreichen mussen, eiınem Faszikel gehören, der och nıcht zugänglıch
1ST

Letzteres geschieht zumeıst 1m Rückgrifft auf Kluke und die Bıstumsgeschichte des Verf.s, 1n
einzelnen Fällen auch durch Rückgriff auf Quellen 1mM DAL, die damals VO 'ert. eingesehen, Jes
doch 1n seiner Bıstumsgeschichte nıiıcht eıgens erwähnt un: zıtiert

Vgl Löser, St Georgen 6—1951, Frankfurt Maın 2001
Vgl N 599ı terner seınen Briet E1 1913 Proviınzıal Joye Germ. 1014,

AVT: 15).
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seı1en, dann aber auch G  $ dem Bestreben, aus der Abgeschiedenheıt her-
auszukommen, einen leicht ZUrFr Bequemlichkeit werdenden „Hausbetrieb“

überwinden, ** un! anderseıts einem Bedürfnis 1n der La:enwelt ach
philosophischer Bıldung entsprechen. Im März 1914 schrieb 1ın die-
SC Sınne ine Reihe VO  w Ordensobern an Ihre Reaktionen scheinen
nıcht ablehnend SCWESCH se1ın, ließen jedoch keıine kurzfristige Verwirk-
lichung erwarten. !* Durch den Ausbruch des Ersten Weltkriegs Lrat dann
dieser Plan 1ın den Hıntergrund. Der zweıte Faktor WAaTltr der Wunsch der
Diözese Limburg, ine eigene phiılosophisch-theologische Ausbildungs-
statte besitzen. Dieses Bestreben War 1mM Grunde alt W1e€e die Diözese.
Rechtlich hatte Ende des Kulturkampfes das Gesetz VO 29 Aprıil 88
1er grunes Licht vegeben: ermächtigte die Bischöfte VO Limburg un!
Osnabrück, 1in iıhren Dıiö6zesen staatlıch voll anerkannte Anstalten ZUur YI1e-
sterausbildung errichten, die och An auch VO  - Kandıiıdaten jeder AaN-

deren Diözese esucht werden konnten. Was die Realisierung bisher VCI-

hinderte, WAar der Mangel Geldmuitteln un: außerdem das tehlende
eigene Personal. So studierten die Limburger Theologen se1it 1887 1im Ful-
daer Seminar. Immerhin hatte Bischof Klein (1886—-1898) 1596 diesem
7Zweck den Seminarbautonds errichtet. Jedenfalls hatte die Diözese Lım-
burg die staatlıche Anerkennung 1ın der Hand, die der Jesuitenorden suchte.
Dıie Verbindung beider lag also nahe; aber sS1e hätte natürlicherweise
einer theologischen Anstalt in Limburg Bischofssitz veführt, zumal Bi-
schof Klein dort bereits 895 den Platz des heutigen Priesterseminars
diesem Zweck gekauft hatte: un:! och 1916 hatte Generalvikar Höhler da-
für Limburg 1m Blick Da{iß sıch 1U dessen die Pläne auf Frank-
furt konzentrierten, dafür zeichnet spezıell der Plan des Limburger (sene-
ralvıkars Matthıiıas Höhler verantworrtlich. Höhler, Alt-Germaniker und Je-
sulıtenfreund, erkannte die Schlüsselstellung der I1CUu entstehenden Frank-
furter Uniıiversıität und hielt unbedingt für notwendig, 1er durch ine
Theologische Fakultät prasent se1N, hierzu wahrscheinlich
durch eıne Denkschrift des Münsteraner Neutestamentlers Max Meınertz
VO 1977 Höhler ylaubte dabei, diese Fakultät ach dem Vorbild VO  a Inns-
bruck komplett dem Jesuıtenorden geben un! dann voll ın die Unınersıität
eingliedern können, wobei GT zweıtellos 1ın eıner gewıssen polıtischen
Navıtät die ach WwW1e VOT bestehenden Widerstände und kiırchenpolitischen
Schwierigkeiten unterschätzte, die auch ach dem Fall des Jesuitengesetzes

10 „Modus docendi et discendi 1n scholasticatibus separatıs, qu1 solis Ostrıs destinantur, tacıle
evadet M1INUS ı1ta ut quaedam tere languida commeodıtas ırrepere possıt. Praesentıia
ernorum e professores elt scholasticos incıtat“ (Brief VO: 1913 Provinzıal Joye).

Briet abgedruckt be1 Löser, PTE
12 Osters 1914 General Wernz Germ. 1014, XVI,; 23) „Plerique congregat1o-

1UM superi10res invıtatıonem acceperun PE laudaverunt:; sed paucı statım alıquos clericos
ıttere velle videntur. Sed SPC NO destituimur. 51 hoc anno nondum continget, LCS
melius delıberari eit 1n ordınem redig1 potest.”
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un dem Inkrafttreten der Weı1marer Verfassung eın „zweıtes Innsbruck“
aum zugelassen hätten. 13

Universitätsprojekt und Scheitern (1917-1921)
Jedenfalls ahm Höhler 1917 nach dem Fall des Jesuitengesetzes Kontakt

mi1t KOsters als Provinzıal auf, angeblich nachdem VO dessen Projekt der
Offnung VO Valkenburg 11OTINIMNECIN un ann beschlossen hatte, seinen
eiıgenen Plan damıt verbinden. Seine Taktık 1ef zunächst darauf hinaus,
uerst eiıne eın kirchliche Fakultät 1ın Frankturt aufzubauen, die VO  . der
Gesellschaft Jesu besetzt werden sollte. Dann wurde die protestantische
Seıite schon reagıeren un! als Ausgleıch iıne evangelisch-theologische
Fakultät verlangen, worauthın ILanl Berufung auf die Parıtät ebenso
eıne katholisch-theologische Fakultät verlangen könne . Finanzıell hätte
dies jedoch, da die Frankfurter Universıität eıne Stittungsuniversıtät W al,
erfordert, dafß die Geldmiuttel für die Fakultät VO kirchlicher Seıte aufzu-
bringen Da Limburg alleineA nıcht 1n der Lage WAaTltr un: die Ful-
daer Bischotskonfterenz sıch auch außerstande erklärte, die entsprechenden
Miıttel bereitzustellen, wurde das Projekt zunächst einmal auf FEıs gelegt.

In eın Stadıum der Überlegungen kam selıt Anfang 19419 teil-
welse angestoßen wıederum durch Meınertz, der ıne UÜbernahme der
vertriebenen Straßburger Theologieprofessoren dachte, wodurch auch das
Afinanzielle Problem leichter lösbar schien. Weder Höhler och Bischof Kı-
lıan singen jedoch direkt auf seınen Plan e1n, schlugen vielmehr LLUT die
UÜbernahme Zzweıer Straßburger Professoren für die geplanten Lehrstühle
für Religionsgeschichte un: Religionsphilosophie der Frankfurter Uni-
versıtät VO  — Statt dessen verhandelte Kıliıan jetzt miı1t Kösters 1n bezug auf
Errichtung e1ınes Semiinars, das dann 1ın die Unıuversıität einzugliedern sel.
Beide freilich 1mM Unterschied Höhler skeptisch hinsıichtlich der
Möglichkeıit, ein einmal errichtetes un:! komplett VO Jesuiten besetztes Se-
mınar qnantum 1n d.le Universıität einzugliedern. Dabei dachte KO-

als Zwischenlösung die UÜbernahme einzelner Vorlesungen durch
Jesuiten (evtl auch 1Ur auf privater Basıs), be1 Nebeneinanderbestehen VOIl

(unter SJ-Leitung stehendem) Semiıinar un! (vor allem durch einen Kern VO

Straßburger Professoren gebildeter) Theologischer Universitätstakultät16

13 Vgl Schatz, 241
14 S0 ach der „Hıstoria domus“ VO: St. Georgen VO 1926 (im Archiv der Norddeutschen

Provınz S jetzt München). Bischot Kıliıan habe ann den Provinzıal gleich be1 seinem An-
triıtts(?)besuch iın Limburg auf den Plan angesprochen, das Kolleg 1n Frankturt errichten. Kö-

habe VO: da das Projekt zıielstrebig verfolgt.
15 Vgl Kluke, 347%.
16 So 10  > 1919 Höhler DAL 57/C 1! tol 121—-124): „Dafß die Fakultät den Jesu1-

ten übertragen würde, verbürgte eine größere FEinheitlichkeit 1n Unterricht und Erziehung, wiırd
S1IC. aber ;ohl nıcht leicht erreichen lassen, wenıgstens tür den Anfang, die Eingliederung
1n die Uniıiversıutät erstrebt WwIrd. Der Gedanke, die Strafßsburger Professoren ach Frankturt Z

versetzen, wırd die amtliche Anerkennung der theologischen Fakultät gewifß erleichtern. Finzel
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uch W as die Ortswahl für das Seminar etraf, hatte der Provinzıal sıch
schon umgeschaut. Die Viılla Grunelius mıt iıhrem weıträumıgen Park, also
der definitive Ort, W ar er Wahl SCWESCH (das berühmte Photo VO „Blick
über die Mauer“ mi1t KöOsters auf den Schultern des SOcI1us Drüdıng!),
aber leider nıcht erwerben, da der Besıtzer einen Verkauf rundweg ab-
lehnte. 13 In Erwägung War das Deutschordenshaus, das freilich dıe
ımmensen Kosten seıner notwendiıgen Renovıerung sprachen, außerdem ein
Bauplatz in der Fürstenbergstrafßse westlich des Lessing-Gymnasıums, für
den die Universitätsnähe, die ruhige Lage un! außerdem die Möglıchkeıit
einer Verbindung mıiıt der geplanten Kırche der Jesuiten 1ın der Stadt SpP
chen. 15

ach weıteren mündliıchen Unterredungen 1n Limburg teıilte 1U der
Provinzıal 7. Julı General Ledochowskıi das Projekt mMIt Der Bischof
habe ıhm eröffnet, wolle in Frankfurt eın Seminar errichten un: u1nls

übergeben; WIr könnten Alumnen aus ganz Deutschland annehmen un iın
den Ferıien dort Exerzıitien geben. Es se1l dann Besıtz, aber belastet
mıt der Hypothek des VO  a der Diözese gezahlten Geldes. Der Bischof
hoffe, 1es einem Teıl der Unhversıität auszubauen.!? Dıi1e Antwort des
Generals W ar nıcht ablehnend, aber VO aufßerster Skepsis: Das Dekret
der Generalkongregation 1565 verbiete, Bischöfliche Semiinare anzuneh-
men, un die Erfahrung ze1ge€, dafß dies gul se1 Man ziehe sıch dadurch
die Eitersucht des Diözesanklerus E die finanzıelle Bedingung se1l gefähr-
lıch, falls ach einıgen Jahren der Diözesanklerus das Semiıinar für sıch -
rückfordert un WIr dann die Summe zurückzahlen mussen, dle die
Diözese investliert hat Er moOöge die Sache reıiflich überlegen; jedenfalls
werde keine definitive Entscheidung allen, solange nıcht die Bedingun-
gCHu kenne.“*!

Patres werden 1aber hne Zweitel als Lehrer tätıg se1ın können. Sollte ıhre oth7ziell. Ernennung
durch die Universität Schwierigkeiten bereıten, ann I1a Ja VO dieser zunächst absehen und
ıhnen eıne private, bischöflich approbierte Lehrtätigkeıt zuweısen.“ Kılıan WAar och skeptischer
und ylaubte vorläufig nıcht einmal daran, den Jesuıten einzelne Lehrstühle übertragen werden
könnten (Überlegungen VO' 25.4., bei Schatz, 239).

17 Vgl Zurhausen,
18 SO 1m erwähnten Schreiben VO: OÖsters Höhler VO 10.4., ebenso ın einem Gutachten

VO:  - Julıus Vanvolxem, Superi10r der Frankfurter Jesuitenresidenz (damals och -Statio0) VO

14  D 1919 (DAL BT/C. 13 tol.
19 Vgl RSI Germ. 101 S, E
20 Text 1N; Institutum Societatıs Jesu 1L, Florenz 1893, 198 Das Dekret ermächtigt freilich den

Generalobern, annn die Erlaubnis ZUT Übergabe geben, amıt eın Kolleg der Gesell-
schaftt Jesu verbunden sel, die Gesellschaftt Jesu genügend Kräfte habe Uun! iıhr die freie Leitung
überlassen sel; auch ollten 1m Semi1inar dieselben Lehrer dozieren WI1€ ın unserer Schule.

Vgl Brief VO: 13  O Registro Lettere dei Generalı, Germanıa Z 91.); Es hatte einen
negatıven Präzedenztall 1n den Mıssi:onen der Deutschen Provınz gegeben: nämlıch das Diözesan-
semınar VO:  3 Porto Alegre 1n Südbrasılıen, das 891 auf Drangen des Bischots Claudio Jose Ponce
de Leao [80)81 den Jesuıiten übernommen wurde. Das Verhältnis dem wetterwendischen, eigen-
sınnıgen, auch dıe kleinsten Dınge selbst 1n der and behalten wollenden Kirchenfürsten gestal-
LEeTIEe sich ımmer schwieriger, bıs dieser 1899 den Jesuıiten das Seminar wıeder ENLZOR (nach den
Akten 1n ARSI, Bras.
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Inzwischen rückte der Universitätsplan in weıtere Ferne. Sondierungen
bezügliıch Bereitstellung finanzıeller Miıttel zeıtıgten sowohl be] kirchlichen
Fuldaer Universitätskomitee) Ww1e€e be] staatlıchen Stellen (preufSisches Kul-
tusmınısterıum) e1in negatıves Ergebnis. “ Nachdem jedoch die Frankfurter
Jesuitenniederlassung Oktober staatliıch genehmigt worden W arlr

iıne Genehmigung, die diesem Zeıtpunkt schon überflüss1ig W ar

Höhler 1U eınen Vorstofs. Im Domkapıtel legte November
einen SCHAUCH Operationsplan VO  — Dazu gehörte als Stufe die Errich-
tLung eiıner Philosophisch- Theologischen Lehranstalt 1in Frankfurt mıiıt Hılfe
des Jesuiıtenordens. Finanzıiell tolgt dabe] dem Vorschlag des Frankfurter
Jesuıtensuperi0rs Julius Vanvolxem, dem Jesuıtenorden 400 000 Mark aus

dem Limburger Seminarbautonds AB Verfügung stellen, welche Summe
als unverzinsliche Hypothek auf dem Gebäude laste, jedoch, falls diese Ver-
bindung einmal gelöst werden solle, VO  — da a1b verzınst werde. Er ylaubt
Sal, diese Lehranstalt bereıts (Ostern 1926©; eventuell 1n einem gemieteten
Hause, erötffnen können. Als zweıte Stufe schlägt eın Schreiben das
Kuratorium der Frankfurter Unıwnrersität mı1t Bezugnahme auf dessen orund-
sätzliche Zusage VO 74 März“* VOILIL, welches tormelle Eingliederung
des Seminars als Theologische Fakultät der Uniiversıität bıtte. Schwierigkei-
ten, meınt CT, dürften keine entstehen, da das (3anze die Stadt un: die Uni1-
versıtät keinen Pfennig kosten werde. Inzwischen müfSte INnan mıiıt Kollekten
für die Theologische Fakultät tortfahren. Eıle se1 jedoch geboten, ennn die
wirkliche Getahr sıeht VO Fulda kommen, 111a  - eifersüchtig se1 und,

nıcht die Limburger Theologiestudenten verlieren, das Projekt
arbeıite. 25

Bischof Kılıan oing 1U  - autf den ersten Teıl des Planes e1n, während den
zweıten vorläufig zurückstellte. Mıt Zustimmung des Domkapıtels schrieb

18 November dem Provinzıal, habe beschlossen, 1in Frankturt eine

272 Vgl AÄAntwort des Fuldaer Universitätskomitees Bischot Kılian VO: 19.  N (DA B Z7C. 1,
tol 136), des Kultusministeriums VO 30.9 (ebd tol 148)

23 Auch nach dem Fall des Jesuitengesetzes blieb 1n Preußen das „Friedensgesetz“ („Gesetz be-
treftend Abänderung der kırchenpolitischen (sesetze“) VO: 9.4.18585/ 1n Geltung, welches 1n
Artikel für Cue Ordensniederlassungen die staatliche Genehmigung vorschrieb. Solche 75
nehmigungen wurden och für die Jesuitenniederlassungen 1n Aachen, Köln, Bonn, Berlin und
Frankfurt erwirkt. Im Falle Frankfurts War jedoch inzwischen (am 411: die Weıimarer Ver-
fassung 1n Kraft5die 1n Art. 124 die Vereinigungsfreiheit für alle Zwecke, die den Strafge-
seizen nıcht zuwiderlaufen, bestimmte. Zumal die Erlaubnis, Ww1e bisher üblich, NUrAZwecke
der Aushilte 1n der Seelsorge“ gegeben un! erklärt wurde, eine andere Ordenstätigkeit als dıe
genehmigte dürfe hne ausdrückliche staatlıche Genehmigung VO: den Mitgliedern der Nıeder-
lassung nıcht übernommen werden, beschwerte sıch Bischof Kılıan 1.1  D eım preufßischen
Kultusministerium dieser jetzt verfassungswidrigen Beschränkung. Dıiıeses bestätigte dem
Bischoft miıt Schreiben VO: 4T 1 da{ß dıe staatlıche Erlaubnis für Ordensniederlassungen NUunNn-
mehr nıcht mehr nöt1ig se1 (DAL

24 Dieses hatte dem Ordinariat erklärt, ‚War finanziell nıchts ZUFT Bereıitstellung der Mittel
7, können, „würde sıch aber freuen, 1€es den interessierten reisen gelingen sollte und C1 -
klärt sıch bereıt, alsdann die nötıgen Schritte Z Errichtung der Fakultäten nternehmen“
(DAL B7IC 1) tol 123

25 Vgl Schatz, 239

486



GRÜNDUNGSGESCHICHTE SANKT EORGEN

philosophisch-theologische Lehranstalt mı1t vier Jahreskursen errichten
un Irage I1UI), ob die Gesellschaft Jesu bereit sel, die ökonomische und WI1S-
senschaftliche Leıtung dieser Anstalt übernehmen. Er würde begrü-
ßen, WE auch das Scholastikat dorthin komme. Er sıeht die Kollision mMI1t
dem anderen Plan, der Frankfurter Uniiversıität zunächst Z7wel Professu-
IC  a für Religionsphilosophie un: Religionsgeschichte un:! 1m Anschlufß
daran iıne theologische Fakultät errichten. ber letzteres un! zumal die
Besetzung dieser Lehrstühle mıt Jesuiten 1St BL für ıh: 1n weıte Ferne gC-
rüuckt. Falls die Z7wel Lehrstühle errichtet werden, sieht keıine Schwierig-
keıt, den Theologiestudenten den Besuch dieser Vorlesungen gESLALLEN.
Und falls ıne theologische Fakultät errichtet und mıt Nıcht-Jesuiten be-

werde, denkt daran, da{fß die Seminarısten annn die Vorlesungen
der Uniiversıität besuchen, während den Jesuiten die Hausleitung un ge1ISt-
lıche Führung des Seminars SOWI1e die Überwachung und Förderung der
Studien SIN der in der Gesellschaft Jesu üblichen We1ise“ überlassen bleibe.
„Von der Ubernahme des Seminars durch die Gesellschaft erhoffe ıch eın
recht{ wissenschaftliches, VO Gelste wahrer katholischer Äszese gC-

Leben für meılne Alumnen un: reichen egen für meın Bıstum.
Damıt WAar der offizielle Antrag gestellt, un! Kösters konnte U  F dem

General die SCNAUCICN Modalıitäten mıtteılen. Er EAF dies 141: Februar
1926° un:! ZW ar > dafßß allen möglıchen Bedenken begegnen suchte.
Das Projekt werde, Ww1e€e sıch be] Rechtsgelehrten iınformiert habe, nıcht
durch Dekret der Generalkongregation getroffen, da sıch eher
eın Kolleg der Gesellschaft Jesu handle, das als (3anzes unls gehöre, 1ın das
INnan aber Alumnen sowohl aUus Limburg w1e aus DBanz Deutschland Ww1e
auch Scholastiker der Gesellschaft Jesu autnehme. Dıi1e xamına würden
ach unserer Studienordnung gehalten. Wenn der Frankturter Uniıivers1-
tat iıne Theologische Fakultät errichtet werde, werde S1e auch den Unsrı-
SCIl, WE ırgend geht, übertragen. Außerdem gebe keine andere
Möglıchkeıt, 1m deutschen akademischen Milieu prasent se1n. ber auch
WENN ıne Theologische Fakultät nıcht erreicht werde, habe INla  - eine theo-
logische kirchliche Schule, die für ganz Deutschland VO  . Bedeutung sel.
Wenn, W as wenıger wahrscheinlich sel, die Theologische Fakultät Weltprie-

übertragen werde, hätten WIr immerhin außer der aszetischen Ausbil-
dung der Alumnen och Repetitionen 1mM Seminar un Vorlesungen 1n be-
stımmten Diszıplinen, WwW1e€e scholastische Philosophie, dogmatische Theolo-
o1e Der Limburger Bischof un se1n Generalvikar Höhler, eın ehemaliger

26 „Wenn 6 NUuU auch meın ernsties Bestreben seın wird, erreichen, diese beiden Profes-
Uun:« sämtlıiche Protessuren der theologischen Fakultät Vatern der Gesellschaft Jesu

übertragen werden, Wagc ıch doch aum hoften, da{fß sıch 1es In der nächsten Zeıt werde
verwirklichen lassen, zumal der Errichtung einer theologischen Fakultät überhaupt och grofße
Schwierigkeiten 1m Wege stehen.“

27 DAL 57/C 1) tol 158—160; vgl Schatz, 240
28 Vgl ARSI Germ. 1405,
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Germanıker, würden das alles, W as u1ls notwendig scheıint, 1im Vertrag fest-
legen. Die Stadt Frankfurt se1 für die Alumnen nıcht gefährlicher als jede
Gro(fsstadt, zumal S1e 1mM Seminar wohnen; für die Unıversıität un:! die Ka
tholiken der Region se1 jedoch eın solches Instıitut VO höchst segensre1-
chem Einflufß. War urchte der Bischof VO Fulda für se1ın Seminar, das der-
Zze1lt die Limburger Theologen besuchen; aber der Bischof VO Limburg
wolle 1Ur se1in Recht ausüben, und werde 1es auch dann CUu. WE WIr das
Seminar ablehnen. Jle Provinzkonsultoren meınen, INa  a} solle e1in oroßes
Czut SCHIL des Bischots VO Fulda nıcht ablehnen. Dann würde 1119  H bes-
S{SI: auch das Collegium axımum das ach der Meınung aller besser für
beide Proviınzen gemeınsam bleibe) An 4MM 0eNam Francoturtum —

SiOneM, 1ın die Mıtte Deutschlands verlegen; WeNnNn entweder die Philoso-
phıe oder die Theologie ın eiınem gemeınsamen Kolleg beider Proviınzen er
lehrt wiırd, werde jeweils die andere besten mı1t dem Frankfurter Kolleg
verbunden. Das Innsbrucker Konviıkt ErSseitzZe nıcht, W as das Frankfurter
Kolleg für Deutschland un! 1IS616 apostolischen Aufgaben eıisten könne,
rauche auch selbst nıcht die genügende Zahl NF Alumnen AaUus anderen
Gegenden Deutschlands fürchten. Außerdem komme für 1ISCLO Pro-
V1Inz VOT allem darauf A ine eıgene theologische Schule haben Falls
der Limburger Bischof irgendwann 1ın Zukunft seıne Alumnen zurückzie-
hen wolle, hätte INnan och die Aaus anderen Diözesen un! die eıgenen Scho-
lastıker. )as Gebäude könne INa aber auch, OW1eSsO 1n den Ferıen, als Ex-
erzıtienhaus nutzen. Da der Bischot VO  — Limburg 19888 ıh: 1ne
schritftliche Petition gerichtet habe, bıtte die Erlaubnis, mıt ıhm einen
Vertrag auszumachen.

Die Antwort des Generals VO März 1920*? W Aar eın ‚Ja aber“.
Grundsätzlich xab dem Provinzıal die Ermächtigung, mıiıt dem Bischof
einen exakten Vertrag auszuarbeıten, hatte jedoch Bedenken Frank-
turt als Stadt se1 angebracht, das Collegıum Maxımum der Provınz ın
ıne Stadt übertragen, „JQUaCc est iudaısmı eit liıberalismı“? Außerdem:
Was werde dann aus Valkenburg? Und WEeNnNn bestehen bleibe: Woher be-
komme INan die Professoren für beide?

Die grundsätzliche Ermächtigung teılte KöOosters Höhler sSOWI1e dem Bı-
schof mıt und wIı1es 1mM übrigen aufgrund vertraulicher Informationen, die
aus München erfahren habe, auf die Notwendigkeıt in, den untıus nıcht

übergehen. Pacelli se1l bereıts mıiıt der Sache betaf{t un: wundere sıch, da{fß
VO Kılıan bısher keıine Stellungnahme erhalten habe. * Dies wurde VO

Kılian gleich nachgeholt. Am Junı schrieb Pacell: un legte 1n einem Ta
teiniıschen beigefügten Schrittstück seın Projekt eingehend dar. 31 Kernstück

29 Vgl ARSI, Registro Lettere dei Generalı, (3ermanıa X, 50—82; RSI Germ. 1405,
30 Vgl Briet OIl 27  o 1920 Höhler und VO 246 Kılıan DAL 57/C; . A tol F7Z 179)

Dem Bischot teilt auch se1ın Schreiben VO I}  D den General mıit, der aufgrund der Ort mI1t-
geteilten Erläuterungen se1ne Bedenken zurückgestellt habe

Vgl Schatz, 240
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1STt die Errichtung eiıner Fakultät, die 1mM Unterschied den mehr hısto-
risch-posıtiv ausgerichteten anderen deutschen Fakultäten den Akzent auf
theologische Systematık un scholastische Methode legt, VO  5 Alumnen aus

ganz Deutschland besucht un! eiınem kirchlich zuverlässıgen Orden über-
tragen wiırd. Dıie nachträgliche Eingliederung ın die Universıität schlofß Kı-
Ian als wünschenswertes Fernziel nıcht AaUs, betrachtete jedoch nıcht
W1€e Höhler als Hauptziel. uch WE dies nıcht erreicht werde, se1 doch
das Hauptziel gewährleistet.

Jetzt lag die Sache 1n Rom un:! bei der Studienkongregatıion. Höhler, dl€
eigentliche Seele des Universitätsprojekts, starb 7. Juli 1920 ast eın
Jahr lang herrscht NUu Schweıigen, bıs Bischot Kılıan, alarmıert durch De-
marchen dagegen, die VO Bischof Schmuitt VO Fulda V  m  9 sıch
ohl den General Ww1e€e Pacelli wendet. An den General sendet DE

Aprıl 1921 eiınen als „vertraulıch“ deklarıerten Brief *, 1in welchem
davor Warnt, da{fß der Bischof VO Fulda IMmıt seinem Semiinarre-
SCHNS Dr. Schreiber ach Rom TW sel. Die Gründe für das Frankfur-
ET Projekt selen in dem Schreiben den Münchener Nuntıus, das
Rückgabe beifüge, dargelegt. „ES handelt sich da einen für die heilıge
Kırche un HSCIE heilige Religion in Deutschland außerordentlich wichti-
SCH Plan eiıne wirklich orofße Sache, die ach meıner festen Überzeugung
VO (sott kommt“; mehr bedaure CI, dafß der Bischot VO Fulda den
Plan boykottiere. ”” Dem gleichzeıtigen Schreiben Pacell:i legt eın
ausführliches lateinisches Expose der Gründe un:! Gegengründe un! ıhrer
Widerlegung bei

32 Vgl RSI Germ. 1405,
373 „Wenn emselben VO  e Seıte des Staates der der Stadt Frankfurt, VO Protestanten und re1-

denkern und Sozialdemokraten Schwierigkeiten bereitet würden, verstünde ich das, aber da{fß
der tromme un kluge und tür die heilige Kirche begeisterte Bischot VO: Fulda, dem Plane eNT-

gegentritt, weıl »48 fürchtet, se1n Priesterseminar könnte dadurch Schaden un! seıne 10zese Fın-
bufle ıhrer glorıa erleıden, ll mır nıcht in den Kopf. Die Limburger Theologen werden doch
nıcht ımmer ın Fulda bleiben dürten; ach staatlichem Rechte bın iıch befugt in meıner Diıözese,
dıe mehr als och einmal grofß 1St, als Fulda, eine theologische Fakultät errichten, ach
kirchlichem Recht verpflichtet 2711 uch WCCI11 iıch meıne Theologen den Jesuıiten 1L

‚bleiben doch die Fuldaer Alumnen 1n Fulda. Worıin soll also eiıne unberechtigte Schädigung
se1ines Priesterseminars liegen? Die Jesuiten können doch keinen einzıgen seiner Alumnen
seınen Willen ach Frankfurt zıiehen. Antfangs Warlr die Stellung des Herrn Bischots panz korrekt.
Er Is Jesuitenzögling treue 1Ch mich ber den Plan, als Bischot On Fulda bedauere ich CD,
dafß ıch die Limburger Theologen verlieren soll.“ [)as verstehe IC rofß gedacht ware C5, WE

hinzugefügt hätte: Als katholischer Bischof begrüße ich 65 1m Interesse des BaNZCIl katholischen
Deutschland, WEeNn den Jesuiten 1mM bedeutendsten Punkte VO. Mitteldeutschland eıne theologı1-
sche Fakultät miıt Seminar anvertraut wird. Inzwischen ist der hochwürdigste Herr seinem
Domkapitel und seinen Protessoren offenbar bearbeitet worden. Es bewahrheitet sıch auch 1er
das Sprichwort: „Eigenliebe macht dıie ugen trübe.“

34 Vgl RSI Germ. 1405, Dıie handschrittliche Datierung auf dem schreibmaschinenge-
schriebenen Text lautet ‚War S Aprılıs 1920“ un! 1im Index des Faszikels 1st angegeben 3
aprilis 1920 Osters ad Generalem“, terner auf einem beigefügtem Notizzettel: <
Osters CONLYTA; COTUMYUC refutatıo; AIs PIO, necessarı1ae condıtiones PITo erectione“ Da-
ach würde s sich eiıne Aufstellung VO: OÖsters VO: Vorjahre handeln. Dagegen sprechen
jedoch schwerwiegende iınnere Gründe, VOT allem die Tatsache, dafß die Gründe und Gegengründe
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Dieses Expose 1St interessant, weıl eiınen ziemlich umtassenden ber-
blick ber die Überlegungen hinsıchtlich einer theologischen Fakultät 1in
Frankturt VO kirchlichen Standpunkt enthält, die Gegengründe dabei
nıcht verschweigt, dann jedoch die Argumente aufzählt, die gerade 1n Rom
ıhre Wiırkung tun sollten, wobei vyerade Vertrautheit mıt den deutschen Ver-
hältnıssen nıcht VorausgeseLtzZt wiırd. Das Universitätsprojekt wırd hıer och
keineswegs aufgegeben, vielmehr W as wahrscheinlich gerade ungeschickt
WAar un möglicherweise ZUur römischen Ablehnung beitrug prımär VO
ıhm aus argumentıiert. Das Hauptargument die Schwierigkeiten
ohl W as Kırchlichkeit der Protfessoren W1€e W as Fınanzıerung betrifft, lau-
tet dabei Diese lösen sıch, WE die Fakultät einer Ordensgemeinschaft
übertragen wird. Zunächst werden die Gegengründe dargelegt””, dann ıhre
WıderlegungS Um den inneren Konnex wahren, berichten WIr den
einzelnen Punkten Jjeweıls das Gegenargument. S1e lauten:

Frankturt se1 SCH der weltlichen, lıberalen, Jüdısch-protestantischen
Atmosphäre nıcht der gee1ıgnete Ort für die Priesterausbildung. Dazu:
Hıer werde übertrieben. Frankfurt habe ZuUur eıt 130000 Katholiken, den
Kaıiserdom, eın blühendes katholisches Leben, zahle ın den etzten Jahr-
zehnten viele Priester- und OrdensberufeS Wenn die Schüler ın den nıcht-
katholischen Schulen sıch behaupteten, dann erst recht dıe Alumnen 1mM be-
hüteten Seminar.

Die Alumnen selen der „Juggestion“ nıcht-katholischer un! manch-
mal antı-katholischer Protessoren AaUSgESETZL. Dazu: Deutschland se1 1U  -
einmal allgemein ein vemischtes Land, un die Priester müfßten in gemisch-
ten Gegenden arbeiten; S1Ee könnten nıcht eintach oylaubensfeindliche Ideen
meıden. Dıie Geftahr se1 aber geringer, WECNN S1ie Lehrer haben, dıie sS1e hıer
führen, als spater, WEECINN die Schüler der höheren Schulen ihnen Schwierig-keiten un! Fragen vorlegen. Außerdem besuchten die Theologiestudenten
1mM allgemeinen LLUTr die VO Bischof ıhnen vorgeschriebenen Vorlesungen,un! andere NUur mıt Erlaubnis.

Die Furcht se1 nıcht unbegründet, da{fß einıge Theologieprofessoren
der Unıiversıität, VO Staat ErNaANNLT, kirchlichem Geilst fehlen lassen.
Dazu: Bisher könne 1Ur jemand einem theologischen Lehrstuhl berufen
werden, WECNN der Bischof zustiımme. Weıiche eın Protfessor nachträglich

sıch nıe aut den SJ-Standpunkt stellen, vielmehr immer 1Ur VO der 1öÖzese aAaUus$s argumentıierenund azu allgemein VO: Übergabe „ aml einen Orden“ sprechen. Daher dürtte N sıch die
Gründe handeln, die Kılıan eın Jahr spater ach seiınem Brief VO' 1921 em untıus über-
gab, zumal ach dem Briıet des Generals OIn 14  ON 1921 Osters Germ. 1405, ad die-
SCS Gutachten („memoriale“) den untıus die Dınge „1N partem“ Cr WOB.35 „Ratıones CONLtIra tacultatem theologiae catholicae 1ın Uniuversıitate Francoturtensi erıgen-dam.

36 „Respondent fautores tacultatis theologicae ad sıngula.“37 Der Anteil der Frankfurter den Weıhejahrgängen des Bıstums Limburg betrug 1n den 20er
Jahren 28 %ı (vgl. Schatz, 351 Anm 145), h’ Nur wenıg dem Anteıl den Katholiken der
1özese (ca. eın Drittel).
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VO rechten Weg ab, könne der Bischof seınen Studenten den Besuch seiner
Vorlesungen verbieten. Außerdem könne INall einem solchen bel]l miıt
Repetitionen 1m Seminar begegnen. Dıie Schwierigkeıit estehe schließlich
nıcht, wenn der Bischof Ordensleute berute

Durch d1e Errichtung eiıner theologischen Universitätstakultät
werde die Autorität der bischöflichen Seminare, die nıcht mıt eıner Unıiver-
s1tät verbunden sınd, vermindert. Dazu: Die Alumnen ın eiınem gut VECI-

walteten Seminar würden deshalb nıcht aufmucken. Es se1l jedoch WwWwUun-
schen, da{ß die Alumnen die Möglichkeit haben, estimmte Kurse einer
Universitätstakultät besuchen un auch den Konnex mıt den Gebilde-
ten nıcht verlheren.

Das Fuldaer Semiinar werde durch den Abzug der Limburger geschä-
digt Dazu: Dieses Problem schwinde, da die Limburger Diözese L1UTr ıhr
kirchliches un staatlıches Recht ausübe.

6) Die Limburger Diözese se1 kleın, eiıne theologische Fakultät
brauchen. Dazu: Dıie Notwendigkeıt eiıner theologischen Fakultät ergebe
sıch nıcht ARN der Diözese Limburg alleın, sondern AaUus dem Bedürtnis VO

ganz Deutschland.
uch die Zahl ıhrer Theologiestudenten für vier Jahre LIwa 60—1 00)

se1 nıcht sehr orofß. Dazu: So klein se1 dıie Zahl verglichen mıt anderen
Diözesen nıcht. Hınzu kämen jedoch och Doktoratsstudenten, Studenten
anderer Diözesen un Scholastiker.

Es ehlten guLe Protfessoren, die mıiıt denen anderer Universitätstakul-
taten konkurrieren könnten. Dazu: Es genugten vorläufig einıge hervor-
ragende Professoren, da keine Fakultät LLUL Protessoren ersten Ranges
zähle Als möglıches Reservoır stünden aufßerdem och d1e Protessoren der
ehemalıgen Strafßburger Fakultät D17 Verfügung, außerdem andere Ordens-
leute. Dıie Zahl qualifizierter Dozenten ste1ge aufßerdem MIt der Zahl der
Fakultäten, die ZU Beruf des Protessors stimulieren.

Es fehle das Geld, da weder die Stadt och der preußische Staat -
schüsse yäben. Dazu: Dieses Argument se1 sıcher schwerer widerlegen.
ber der Bischof könne jäahrlıch eiıne Summe ZUsSteuern, eıne andere könne
durch öffentliche Kollekten zusammenkommen; anderseıts gehe nıcht,
WwWenn eıne Ordensgemeinschaft nıcht den oröfßten Teıl der ast übernehme.

10) Ne theologischen Fakultäten befänden sıch durch die moderne at-

liche Entwicklung ın einer Krise. Warum dann ine neue”? Dazu: Dies
spreche 1m Gegenteıil dafür, möglıchst viele errichten, bzw. be1 ıhnen bi-
schöfliche Seminare, die einzurichten sind, da{fß S1e auch VO  . den
Fakultäten truchtbar arbeiten.

Es tolgen dann die posıtıven Gründe dafür®®, auf die freilich wiıeder mıt
Gegengründen geantwortet wiırd. Sıe lauten jeweıls:

38 „Ratıones PITO facultate theologica Francoturti ad oenum erigenda.“
„Respondent adversarı1 tacultatıs theologicae ad singula.“
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Der Säkularısıerungstendenz, die die Theologie VO der Universıität
trennen will, se1 widerstehen. Dıie dreı neugegründeten Universıitäten
Frankturt, Hamburg, öln hätten keıine theologische Fakultät; deshalb se1

gZut, WenNn wenıgstens 1in Frankfurt iıne entstehe:; denn 1n öln se1 dies
SCH der ähe Bonns nıcht möglıch, iın Hamburg SCH des Fehlens eines
katholischen Umlandes. Dazu: Der Einflu{fß eiıner theologischen Fakultät
se1 nıcht orofß w1e€e vOorausgesetZzt.

Die „laikalen“ Uniıiversıitäten se]en deshalb nıcht weltanschauungsfrei,
sondern behandelten relıg1öse Fragen 1n Philosophie, Psychologie, Relig1-
onsgeschichte. In jedem Fall besuchten auch katholische Studenten diese
Vorlesungen; die könne INa aber nıcht hne Hılte lassen. Dazu: Die ka-
tholischen Studenten anderer Fakultäten suchten nıcht unbedingt Hılte be]
den Theologie-Professoren.

Dıie Protestanten bemühten sıch auch 1n Frankfurt ine theologi-
sche Fakultät Verzichte INnan darauf, dann vermehre sıch ıhr Übergewicht.
Denn dann hätten alle preußischen Uniiversıitäten ine protestantisch-theo-
logische Fakultät, L1UT dreı onn, Münster, Breslau) auch ıne katholische.
Dazu: Katholische Fakultäten selen 1n katholischen Regionen, in protestan-
tischen hıelten S1e sıch schwer, WI1e€e das Beıispiel Gießen zeıge.

Fıne katholische Fakultät würde die Sache der Katholiken 1n der Dı1a-
stärken. Dıie Limburger Alumnen hätten alle die Vorteıile, die gewöhn-

ıch durch eın Universitätsstudium CITUNSCH werden: 1ne bessere Kenntnis
der Mentalıtät der Gebildeten und eın orößeres Ansehen be1 ihnen. Dazu:
Universitätsausbildung se1l ine zweischneidige Sache: das Gute, das s1e
biete, könne Z11 oröfßten Teıl anderswoher werden.

Durch 116 theologische Lehrstühle würde das theologische Studium
ın anz Deutschland un: VO  H da die Autorität der Kırche gehoben. Dazu:
Wenn aber die Theologische Fakultät nachher aufgehoben werden mMUSsSse,
sSCe1 der Schaden orößer.

Es fehle bıs jetzt 1n Deutschland ıne theologische Fakultät, die die
scholastische Philosophie un Theologie pflegt Das aber könne 1in Frank-
furt geschehen un: würde die Theologie 1n gyanz Deutschland befruchten.
Dazu: Vielleicht könnten diese scholastiıschen Diszıplinen auch 1n anderen
Universitäten eingerichtet werden, zumal bereits mehrere Protfessoren WwW1e€e
Bäumker, Grabmann, Pohle Scholastik oder Geschichte der Scholastik ehr-
ten

Von Universitätsseite wıdersetze INa sıch der Fakultät derzeit nıcht,
vorausgesetztL, dafß S1e von den Katholiken fundiert un: unterhalten wiırd.
Dann solle INnan aber eiıne solche Gelegenheıit nıcht vorübergehen lassen,
mal ıhr der derzeitige relıg1öse Aufttrieb entgegenkomme. Dazu: ber c“
rade die Geldfrage se1l schwier1g lösen.

Der Verlust der Straßburger Fakultät und der beiden MmMi1t ıhr verbun-
denen katholischen Lehrstühle 1n Philosophie und Geschichte würde S

ausgeglichen, zumal dann in Frankfurt auch ıne katholische Protessur 1ın
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Philosophie und Geschichte errichtet wuürde. Dazu: Die Errichtung VO  -

katholischen Weltanschauungsprofessuren 1n Philosophie un! Geschichte
ware auch ohne theologische Fakultät möglich. Außerdem lag Straßburg 1n
eıner katholischen Gegend.

ıne theologische Fakultät ware eıne Mıssıon UAte den Ungläubigen.
Gegenwärtig würden Vorlesungen ber relig1öse Fragen gehalten;
mehr ware dies möglich, WE iıne theologische Fakultät bestünde. Dazu:
Solche Kurse könnten überall un VO tahıgen Lehrern gehalten werden.

10) Dıie Frankfurter Uniwversıität werde gegenwärtig VOT allem VO  - Lehr-
1amtskandidaten für niıcht-humanistische Schulen besucht, die nıcht ohne
Hılfe lassen selen. Dazu: Warten WIr ab, WwW1e€e dle Universıität sıch ent-

wickelt!
Am Schlufß werden die notwendigen Bedingungen für die Errichtung

einer theologischen Fakultät 1in vier Punkten entwickelt. ** CT 1ın ıhnen
kommt das spezielle Projekt Kıliıans ZU Ausdruck, das nıcht 11UI als
Fernziel, sondern vorrangıgz un! unmıttelbar 1mM Auge hatte. Es heift Oort

Es se1 eın Konvikt errichten, in dem die Alumnen sowohl 1in der rTrOom-
migkeıt Ww1e€e 1mM Geılst der gesunden Lehre unterwıesen werden und das nıcht
TT den Limburger Alumnen offenstehe. Die Rechte des Bischots bel
Berufung, Überwachung, Entfernung VO  — Protessoren muü{fßten gewahrt
se1n, un ZW ar auf möglichst siıchere Weıse. Es se1l wünschenswert,
möglichst eiınem relig1ösen Orden die Lehrtätigkeıit übertragen. Fı-
TeN Anfang mache Man alll besten mıiıt eınem Konvikt be1 der Universıtät, 1n
dem die Alumnen Ww1e€e 1n anderen Seminaren Philosophie und Theologie-
abhängig VO der Uniiversıutät hören, allmählich den Weg einer Fa-
kultät bahnen.

ber offenbar 1es die falschen Argumente. Die Studienkongrega-
tiıon entschied 9 ]ün 1921 nachdem Kardinalpräfekt Bisleti och
selben Tage mi1t General Ledochowskı gesprochen hatte, der ıhm seiınem
eigenen Leidwesen ZU Ananzıellen Aspekt der Sache keine näheren Anga-
ben machen konnte* negatıv „1intorno alla erezione de]l Semi1inarıo 4asSsSımo
dı Limburgo 1in Francotorte dı una acoltä teologica nella Uniiversıitä di
detta Citta“, da die Stadt Frankfurt dazu „nıcht geeignet” (non adatta) sel,
W as Kardıinal Bisleti dem General 23. Juni mitteilte“** un: der General

B Julı dem Provınzıal43
Dıies W ar das Aus für das Universitätsprojekt. er Plan einer Theologi-

schen Fakultät der Franktfurter Universıität scheiterte damals faktısch de-
Anıtiv nıcht den fehlenden Ainanzıellen Möglichkeıiten, sondern römı1-
schen Neın, auch abgesehen VO der wahrscheinlich negatıv beantwor-

4() „Necessarıae condiciones, S1 facultas theologica erigitur.“
Vgl Briet des Generals Provinzıal KOosters VO 96 1921 Germ. 1405,

42 Ebd
4 4 Vgl ARSI,; Regıstro Lettere de1 Generalı, ermanıa X)
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tenden rage, ob das Projekt iın der zuletzt intendierten orm (also erst eın
eın kırchliches Seminar, an vollständige Eingliederung dieses Seminars 1in
die Universität) VO  3 der Uniiversıitätsseite Je ine Chance yehabt hätte. Es
W ar aber och nıcht das Neın für ıne kırchliche Hochschule, W1e€e sıch bald
herausstellte.

Il eıtere Überlegungen, erneutes Scheitern un
Kölner Projekt(

Inzwischen hatte Kösters mıt Pacell: gesprochen, der ıhn ermutigte, die
Sache erneut vorzubringen, un:! auch sıch selbst dafür einsetzen wollte. Nur
solle INa  w nıcht gleich VO  - eiıner Universitätstakultät sprechen, da VOT eiıner
solchen die Kongregatıon StFIStd experıient1a docta“ zurückschrecke. Dies
teıilte der Provinzıal September dem General MIit un! legte gleichzei-
t1g eın ausführliches „Memorıi1ale“ VOI, welches VOTL allem auch die Nnan-
zielle Seıite der rage, die der General Junı als ungelöst monlert hatte,
angıng.

Als genereller Hıntergrund 1STt wiıchtıg, dafß se1it dem Februar des Jah-
TCcs Zzwel Jesuıtenprovinzen in Deutschland gab, die Nıederdeutsche un: die
Oberdeutsche (vulgo „Südprovinz“). Der bisherige gesamtdeutsche Provın-
71a1 KOsters blieb, besser d16 Kontinuintät gewährleisten, och für eın
halbes Jahr Provinzıal der Nıederdeutschen Provınz. Franktfurt, dessen-
gehörigkeit 1in den Überlegungen strıttig war, wurde der Nıederdeutschen
Provınz zugewılesen. Miıt der Teilung stellte sıch natürlich auch die rage
der Zukunft der Studıien, dıe bısher für Philosophie un: Theologie yeme1n-
Sa 1n Valkenburg In den Überlegungen W ar Nan sıch ein12, dafß S1e
auch 1n Zukunft zwiıischen den Proviınzen gemeınsam se1n sollten, eiınmal

nıcht die Professorenkollegien verdoppeln mussen, dann, damıt sıch
die Proviınzen nıcht allzusehr voreinander isolierten un! die Miıtbrüder sıch
wenı1gstens 1in den Studien kennenlernten. uch W ar I11all siıch ein12, S1€e
ırgendwo ach Deutschland verlegen. Nıcht ein1g W ar I1a sıch, ob Phi-
losophıe un! Theologıe weıter Inmen selben Ort se1ın sollten. Da-
für plädierten die meısten Professoren, schon des wiıssenschattlichen
Austausches willen, un:! ebenso Proviınzıal KOsters, der schon der
zentralen Lage für Frankfurt als gemeınsamen Ort plädierte.” Dagegen
sprach die allzu hohe un och 1mM Wachsen begriffene Scholastikerzahl ın
Valkenburg, die bald die 200 überstieg. In diesem Falle sollten Philosophie

44 Vgl RSI Germ. tO19; LV,
45 Der für die Südregion zuständıge Vize-Provinzıial Richard und der Mıssıonssuperior Saurer

plädierten ın ihren Konsultorenvoten tür Zuweisung Frankturts D Süden, außer München
eın zweıtes orofßes, 1n seiınen katholischen und Jjesuıtischen Möglichkeiten entwicklungsfähiges
Zentrum haben (vgl Voten VO' 1920 RSI Germ. 1019, I’ und 6

46 S0 1n seiınem Teilungsplan VO 31 1920 Germ. LO19:; I’ „Francofurtum pPCI
est aptıssıma rbs( propter alıas ratıones Lum propter sıtum In LOTAa (Germanıa medium.“
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un! Theologıe jeweıls 1n einer anderen Provınz se1in. Die rage W ar be] der
Teilung noch unentschieden; erst 1mM Brieft des Generals den Sud-Provin-
71a Bea VO August 19727 + 9llte die Entscheidung für eine eigene Phı-
losophıe innerhalb der Südprovınz allen, die dann 19724 mıt dem Berch-
manskolleg 1in Pullach iın die Tat umgesetzt wurde.

Das Memoriale VO  - Kösters „De Collegi0 philosophico-
theolog1ico Francoturti eriıgendo“ 4 legt zunächst dar „Quid intendatur“:
Eınstimmig se1l die Überzeugung in der Provınz, da{fß AI SOCEE Studien VO  H

Holland ach Deutschland verlegen selen un daß I1a mıt auswärtigen
Horern mI1t den jetzıgen Protessoren un! Vorlesungen mehr erzielen könne.
Nun gehe darum, das Collegium axımum nach Frankfurt verlegen
un!: mıiı1t eınem Philosophisch-Theologischen Instıtut für Hörer A4Uus ganz
Deutschland vereinıgen. Wenn die Zahl der Scholastiker ste1ge, dafß
besser sel, Philosophie un Theologie L(FCHNCH; könne INnan sıch auch MIt
Verlegung der Theologıe ach Frankfurt begnügen, Hinzufügung des
eınen oder anderen Phiılosophie-Professors für auswärtige Hörer. Es ware
eın Kolleg der Gesellschaft Jesu, ULNSETCI Obern unterstellt. iıne Univers1ı-
tätstakultät werde nıcht intendiert; werde eın nstıtut päpstlicher Autor1-
tat Wenn nachträglich 1mM Einverständnis VO Kırche un! Staat möglich
sel, das Instıtut als Theologische Fakultät der Unıversıutät anzugliedern,
dann könne dies geschehen, WECI111 die Obern der Gesellschaft Jesu oll-
te  ä ber auch WenNn das Institut LL1UT kirchlich sel, hätten die Protessoren
alle Vorteıile, die die Uniiversıitäten 1in Biıbliotheken un! wıssenschaftlichem
Austausch haben Das nstıtut solle NrE)T. allem die scholastische Philosophie
un: Theologie pflegen, die 1n Deutschland vernachlässigt werde. Da{fß keine
Konkurrenz mıt der geplanten Albertus-Magnus-Akademıie in öln be-
stehe, habe ıhm der Kölner Kardınal Hartmann selbst versichert. Dıe lum-
nen würden alle 1ın dem VO  = u1ls geleiteten un mıiıt dem Institut verbunde-
11C  e Konvikt wohnen; die „Jüdisch-liberale“ Stadt würde ıhnen deshalb
nıcht schaden. Außerdem S£1 Frankfurt nıcht schädlicher als andere rofß-
städte: habe 150 0OÖ Katholiken un! ıne VO Frankturt als Stadt der Kaı-
serkrönungen herkommende starke katholische Tradıtion, für die Namen
W1e Janssen, Beda Weber, Münzenberger, Steinle stünden. Aufßerdem werde
das Instıtut nıcht in der Stadt selbst entstehen, sondern ıhrem and („ın
amoen1ssıma eit maxıme salubrı reo10NE: ), jedoch mıt Straßenbahnverbin-
dung : Zentrum. Dies un die tolgende Angabe VOIl ha weılısen e1In-
deutig auf die Villa Grunelius der Offenbacher Landstrafße, der also

Kösters der vorläufigen Weıigerung des Besıtzers festhielt. In bezug
auf die Beziehung beiden deutschen Provinzen entstünden Z7wel Kom-
munıtäten, ıne VO  3 Phılosophen, eine VO Theologen, die jeweıls eiıner
der beiden Provınzen gehörten. Wıe soll durchgeführt werden Quo-

4 / Vgl ARSI, Registro Lettere dei Generalı, Germanıa Superi1o0r I’ 55
48 RSI Germ. 1405,
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modo intendatur“ )? 1J)as Hauptproblem se1 1er die Beschaffung der eld-
mıttel. Am besten verkaufte 1L11Lall zunächst elines der holländischen Häuser,
W as infolge der Gelddifterenz viel einbringe, erwerbe dann möglıchst bald
ein gee1gnetes Grundstück be] Franktfurt und baue ein Haus. Valkenburg
verkaufe 1119  za besser nıcht, da INa angesichts der derzeıtigen politischen In-
stabılität nıcht WI1SSEe, W a4as die nächsten Jahre 1ın Deutschland bringen un:! ob
1119  b dann nıcht Valkenburg als Zufluchtsort eıner Vertreibung
brauche; auch On se1 Valkenburg als Exerzıtienhaus, Erholungs- un Fe-
rienort sSOWwI1e als Schriftstellerheim un: evtl. für das Juniorat nützlich. Bes-
SCI verkaufe INa  b Exaeten,; das ternabh VO jedem menschlichen Verkehr un
eshalb nıcht einmal für das Terzıat sinnvoll sSel.  a Gegenwärtig böten die
Redemptoristen für FExaeten den Gegenwert VO 1 Miıllıonen Mark:; für D

Millionen ark könne IMNan derzeıt bei Frankturt eın Grundstück VO 12
ha mIiıt eiınem Haus bekommen, das sıch jetzt schon als Terzıat e1gne; mıiıt
dem Rest könne Nan eın anderes Terzıat un: auf dem Grundstück das Col-
legium axımum bauen. Im übrigen musse durch Pensionskosten seıtens
der Bischöte das Def1Zzit ausgeglichen werden. Warum Cur ıd iıntenda-
tur)? Einmal: Weshalb wolle INa  - das Collegıum Maxımum ach Deutsch-
and verlegen un! für nıcht-jesuitische Hörer öffnen? Da{iß in Valkenburg
tür wenıge Scholastiker viel Energıe un: eıt investiert werde, se1l unöko-
nomisch. Aufßerdem se1 für die Protessoren nützlıch, sıch aut auswärtige
Hörer einzustellen. Ferner se1l nützlıch, da{fß in Deutschland eın Institut
gebe, das scholastische Philosophie un Theologie lehre, zumal das Fuldaer
Universitätsprojekt sehr 7zweıtelhaft sel. Der Münchener Nuntıus, der die

rage sorgfältig untersucht habe, wünsche sehr die Ausführung des
Projektes. Außerdem koste der Unterhalt der Scholastiker 1n Deutschland
die Hälfte dessen, W as gegenwärtig 1in Holland koste. Weshalb spezıiell
Frankfurt? Frankturt liege 1in der Mıtte beider deutscher Provınzen. Schon
damıt nıcht einseıt1ge Sonderlösungen für das Studium der Scholastiker gC-
troffen werden, sel angebracht, dieses Projekt möglichst bald durch die
Obern approbieren. Der Bischof VO  - Limburg habe die staatlıche Mög-
lichkeit, eiıne Fakultät errichten. Weıter se1l Frankturt eine blühende
Stadt „Satıs doluimus, quod scholasticı nostr1 NUNC tere rurı educan-
r  “ Was I1a  = Frankturt angeführt habe, se1 VO  e keinem Belang:
Breslau, (Irt eıner theologischen Fakultät, habe mıt 4035 % keinen oröße-
TecHn Katholikenanteil als Frankturt. Außerdem biete sıch 1er dıe Chance,
Einflufß auf die Studenten un! Gebildeten auszuüben, die in mehrheitlich

49 Das Haus ın Exaeten (beı Roermond) dienteZals Novızıat, VO:  - 1854 bıs 1919 auch
als Provinzialsıtz, ‚u ]- als Philosophie, 4—1 als Juniorat, ea ] auch wieder als
Novızıat, selit 908 als Terziat (1924-1926 auch provisorisch wıeder, bevor Mittelsteine 1n Schle-
sıen als Novızıat der Ostregıon fertig wurde, als Novızıat). uch betand sıch das zentrale UOr-
densarchiv 1er. Es W alr VO: allen nıederländischen Ordenshäusern das abgelegenste unı das
einzıge nıcht ahe der deutschen Grenze gelegene. Der Verkauf gelang jedoch erst 1927 die
chsische Franziskanerprovinz.
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nıcht-katholischer Umgebung leben: I119:  H denke 1er die jesuıtische Ira-
dıtıon der Diaspora-Seelsorge. Verkehrsmäfsig liege Frankfurt zentral für
den gaNzCH Norden, Süden un Westen Deutschlands.

Dıiıes WAar SOZUSagCIl das Vermächtnis VO KOsters. Er schrieb Zzwel
Tage; bevor September se1ın Amt als Provinzıal Bernhard Bley
abgab Es bjıetet eiınen Einblick 1n se1ın Gesamtkonzept. Frankturt Wr

tfür ıh wichtig nıcht NUur gCh der kırchenpolitisch naheliegenden Verbin-
dung mıt dem Bischof VO Limburg, sondern auch gCHh seiıner verkehrs-
mäfßıgen und kulturellen Zentralstellung. Es WAar für ıhn Ausdruck des ent-
schlossenen Wıllens, Aaus dem Exil un A4AUS dem ländlichen Abseıts
(„scholastıcı nostrIı LLUI1C fere rurı educantur“) entsprechend der yenumm JE
suıitischen Tradıtion iın die Mıtte der Natıon un des modernen Lebens
gelangen.

Nıchtsdestotrotz scheiterte dieses Projekt vorläufig auch diesmal, weıl
die finanziıellen Miıttel ehlten. Der General War ZWAar nıcht ablehnend,
wenngleich Ww1e€e ımmer Bedenkenträger””, un Kardinal Bisleti erklärte sıch
nach eiınem Briet VO  - Kılıan dem General gegenüber einer Revısıon der
Entscheidung VO 9. Junı bereit?!. Als aber die beiden deutschen Provın-
zıäle 1mM Dezember 921 nach Rom kamen un! die Modalıtäten besprochen
werden sollten, stellte sıch heraus, da{fß$ sıch die Verkautfshoffnung VO X 12€e-
ten als trügerisch erwıesen hatte und 1n der derzeıtigen ökonomischen Ö1-
tuatıon vorläufig keine andere Chance in Sıcht W Aafr. Dıies bewog den (sene-
ral, Kardınal Bisleti gegenüber das Franktfurter Projekt vorläufig für
begraben erklären, wobe]l 61 auch seine bleibenden Vorbehalte den
vorherrschend „kommerziellen“ un „jüdıschen“ Geılst der Stadt nıcht VCI=-

schwieg. ” Solche Vorbehalte ehlten auch nıcht iın der Provınz: Von den

50 Vgl Briet VO 17  NO 1921 an Provinzıal Bley Germ. 1405, 9 Grundsätzlich se1
nıcht den Verkauf VO: Exaeten. ber komme das Archiv hin? Und die Erlaubnıiıs ZUT

Errichtung eınes Kollegs 1n Franktfurt und den auf eınes Grundstücks könne lange nıcht
geben, Ww1e dıe Studienkongregation ihre Entscheidung nıcht revidiert habe

Vgl Brief den General K 1921 RSI Germ 1405,
52 SO 190172 921 ard. Bisleti (vgl. eb E1 Er habe mIiıt den beıden Proviınzıälen 24 n

sprochen. [ )as Hauptproblem seıen die Fınanzen. Leider sel das Kaufangebot VO: Exaeten -
scheitert und In der derzeitigen ökonomischen Sıtuation Hollands nıcht schnell eın
vergleichbares f Um eın olches Kolleg 1n Frankfurt Pa errichten, brauche A
wärtıig 40 Miılliıonen Mark, in eıner Zeıt, in welcher die „Arca semı1narıı“ aum das Notwen-
dige habe, die Scholastiker und Ovızen unterhalten. „S5otto quUeSTLO di vista
sembra che Cr adesso NO S12a possibile PCENSATrC ad attuare i ] progetto.“ Und obwohl 6S tür die [)i«
Ozese Limburg sehr wünschenswert ware, eın Seminar 1n Frankturt haben, habe och einıge
Zweıitel, ob die Stadt azu gee1gnet sel, „essendo C554a commerciale de]l giudaismo l1-
beralesco“. Hınzu komme, da{fß die beiden Provinziäle ZUT Zeıt azu neıgten, ihr Collegium Ma-
ximum teiılen und Je eiınes 1n einer Provınz haben; selen sS1e treier. All diese Überlegungen
ließen iıhn der Konsequenz kommen, da{fß das Frankturter Projekt den gegenwärtigen
Umständen nıcht möglıch sel. Das War eın eindeutig negatıves Votum. ard. Bisleti dankt ihm
aIn TB (vgl eh; 12) und fragt SCHAU d ob D dem Bischoft VO Limburg schreiben solle, dafß
die Gesellschaft Jesu die Eröffnung eınes Seminars 1ın Franktfurt nıcht tür hält. Der
General aNLWOrTteTt AIl 9272 (vgl. eb I3% solle schreiben, die Gesellschaft Jesu se1l 1mM Prin-
Z1p nıcht eine solche Gründung, sehe sıch jedoch ınfolge des Scheiterns des Kaufangebots
VO: Exaeten, auf das Prov. Osters gerechnet habe, aus Mangel Mitteln nıcht ZUr!r Ausführung
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Provinzkonsultoren sprachen sıch War Drüdıng und Laurentius für das
Projekt A4US I, nıcht jedoch S1ıerp, der 1n Anbetracht der ylaubensteind-
lıchen Atmosphäre der Stadt begrüßte, da{ß 1U das Projekt definitiv begra-
ben ware9

‚W €e1 Jahre lang W ar dann keıine ede mehr VO dem Plan rot recht die
Inflation, dle ab August 19727 1n ıhr gyaloppierendes Stadıum Lral, bevor ıhr
die Währungsstabilisierung 1mM Oktober 973 eın Ende bereıitete, 1e alle
Überlegungen U} Schweigen kommen. Hınzu kam, da{ß zwıschendurch
ein anderes Projekt 1n Erwägung Wa  — die Verlegung VO  . Valkenburg nıcht
ach Frankfurt, sondern ach Köln, der dortigen Universıität als theo-
logische Fakultät anzugliedern. Die Idee kam VO  e Kardınal Schulte, W C1I111-

gleich Oberbürgermeister Adenauer, der durchaus die Präsenz VO Jesuiten
der Uniiversıität wünschte, auch hıer ein „Innsbrucker Modell“ tür C1-

lisıerbar hıelt 55 Als Ortlichkeiten für das LICUC Kolleg sowohl das Ale-
x1anerkrankenhaus w1e die Grundstücke 1n der Gabelsberger- un:! Stolzestr.
1n Erwägung ”®. Die Enl Philosophische (Albertus-Magnus-) Akademıie in
Köln, die 1922 gegründet wurde, 1e1 jedoch davon Abstand nehmen, —

1ebsame Konkurrenz vermeıden. Außerdem ware damıt eın Dauerkon-
flıkt mMI1t der Bonner Fakultät V0rpr0grammiert SCWCECSCH, den auszumalen für
die Phantasıe des Hıstorikers ıne interessante Herausforderung ware.

ber des Scheiterns VO Frankfurt un öln ließen gerade 9272 1N-
nerkiıirchliche Entwicklungen für General Ledochowski das sachliche Ziel,
nämlıch eın scholastisches jesuıtisches Zentrum 1in Deutschland,

imstande. In diesem Sınne schrieb der Kardıinal AaIll 26  D 19272 den Limburger Bischot (sO
ach dessen Brief dEH apst 9724 Kopıe eb

53 Drüding AIl FE und -  N 9721 aml General Ledochowski (vgl. RSI (Germ. O19 VI und
Z Laurentius 19272 (vgl ebı AIl, 25

>4 Briet 1922 General Ledochowski (vgl RSI Germ. 1019, XIL, 21 Er treue sıch,
dafß das Frankturter Projekt 1U definitiv aufgegeben scheine. egen Frankturt spreche d1e welt-
lıche und materielle Mentalıtät der Stadt. Wlr waren Ort dem Hafs der Freimaurer und Juden AUS-

ZESETZL. Wenn die einzelnen DPatres L1UTr oroßer Vorsicht für ihre Studien all Unıuvyersitäten
schicken sınd, ann se1l N erst recht schädlıch, alle unNnserTre Professoren und das Scholastikat
dem schädlichen Einflufß der Stadt, der Unıiversıität, des Umgangs mıiıt atheistischen unı aterl1a-
listischen Professoren ausgeSseLzZLt würden. Er se1 1m vorıgen Jahr autf dem Frankturte: Katholiken-
tag BCWESECNH; un! dabe! habe siıch ıhm der Eindruck aufgedrängt, „Francofurtum nullo
locum CSSC PrOo nostrıis Scholasticıis vel PTrO Collegio Nostrorum quomodocumque“, Er bıtte
daher den General inständıg, möge das Frankturter Projekt endgültig begraben.

55 Briet Schultes Osters VO 16 1924; bei Hegel, Kardınal Schulte und die Jesuıuten,
1n: AHVNRHh 188 (1985) 189—196, 1ler 194—196 In diesem Brief macht der Kardınal nıcht ZUE
ersten Mal den Vorschlag, sondern kommt aut ihn zurück und begründet iıhn, VOTLT allem E
ber der Alternativlösung Frankfurt: Dıie Furcht, das linke Rheinuter könne VON Deutschland ab-

werden, teıle nıcht; Köln sel der Mittelpunkt des katholischen Lebens 1n 5anz
Westdeutschland. Hınzu komme als bedeutender Präzedenztfall, da{fß kürzlich Lindworsky e1l-
NCN Lehrauftrag an der Kölner UnıLversıität erhalten habe (der Jesuut der 5] als Lehrer
Aall einer deutschen Universıtät). Oberbürgermeister Adenauer dränge gerade darauf, Jesuiten VO

Rang WwW1e€e Heıinrich Pesch 1n eine nähere Beziehung ZU Lehrkörper der Uniiversıität ä rın-
ZCNH, halte treilich die vollständıge Besetzung einer NeE}  e errichtenden theologischen Fakultät
ach dem Vorbild Innsbrucks für ausgeschlossen.

56 Vgl Briete des Kölner Superi10rs Lauer den General Vom 20.4 unı! 8 F 19722
Germ. 1019, Al, 12 und 159

498



(GGRÜNDUNGSGESCHICHTE SANKT :EORGEN

wichtiger erscheıinen. Dies W alr der „Fall Wıttig“” bzw. der Beıtrag des TYreSs-
lauer Theologieprofessors Josef Wıttig „Die Erlösten“ 1m „Hochland“ >
Dieser Fall alarmıerte Ledochowski 1in besonderer Weiıse un! W al für ıh eın
Indız für sehr gefährliche, sprich quietistische theologische Tendenzen 1mM
deutschen Katholizismus. Die Gesellschatt Jesu, schreıbt 28. Junı
1922 Proviınzıal Bley,  25 dürfe dem nıcht untätıg zusehen, sondern musse
unerschrocken alsche Lehren bekämpfen, sowohl durch Schriften un: Ar
tikel, die ohne Polemik Personen den Irrtum entschieden bekämpfen,
WwW1€e durch Ausbildung VO Priesteramtskandidaten IB der alten bewährten
scholastischen Philosophie un Theologıe, freilich mı1t welser Berücksichti-
gung der modernen Wissenschaft un:! ın Verbindung MIt den oroßen e1lt-
iragen- In dieser Hınsıicht könne Ila  - das Projekt e1ınes größeren Seminars
näher überlegen. Da musse 1119  b sıch überlegen, W' ob in Verbindung mı1t
einem Collegıum Maxımum der Gesellschaft Jesu, ob VO eıner Provınz
oder VO beiden INn Nachdem Frankfurt un! öln nıcht mehr in
rage kämen, ware Fulda denken, zumal manche Bischöte u1ls

dort sehen würden. Er moge auch mı1t Bea darüber sprechen. Die
Weıse, Ww1€e Ledochowsk:i 1n der Folge VOT allem auf dem strikt scholastı-
schen Charakter der Ausbildung iın St Georgen insıstıierte, 1st jedenfalls
nıcht ohne den Hintergrund des „Falles Wıttig“ un! seiınem Eindruck, dafßß
auch manche Jesunten, spezıell 1n den „Stimmen der Zeıt  c  9 diesen modernen
Tendenzen bedenkliche Konzessionen machten, verstehen.

111 Zielstrebiges Vorangehen 231

Die entscheidenden Weichen wurden DE  = gestellt 1ın Gesprächen, die in
Rom VO September bıs Dezember 1923 zwiıischen Provinzıal Bley, General
Ledochowski un: dem Jesuiten-Kardınal Ehrle stattfanden un: deren Kern
die Erkenntnis W al, bedürte unbedingt eines scholastischen Zentrums
innerhalb der deutschen akademischen Landschaft. ”” General Ledochowski
schrieb 11U Dezember 1923 Bley,  60 1n der Sache des Frankfurter
Seminars moge der Bischoft VO Limburg erneut die Kongregatiıon
schreiben; und W CI111 dies geschehe, mOge ıhm mıtgeteıilt werden. — Jetzt

57 Hochland 1922 LL, 1—26 — E „Fall Wıttig"” jetzt Ä. Hausberger, 1n Antimodernismus und
Modernismus ın der katholischen Kırche. Beıträge ZU theologiegeschichtlichen Umtfteld des IL
Vatikanums, hg. Wolf, Paderborn 1998, 299—322

55 Vgl ARSI,; Registro Lettere de1 Generalı, Germanıa X) 309—311
59 „Hu1us consılı Socıietatıs Jesu ratiıo praecıpua est aeC:; Neminem, quı hodiernum Ecclesiae

catholicae STaLUum ın Germanıa attente consıderaverit, latet, 1DSa Sacra Congregatıo de Se-
m1inarı1s et studiorum Universitatibus ıgnorat, quantopere PIO 1PS1US Ecclesiae catholicae alumnis
1n (GGermanıa instiıtuendis centra desiderentur doctrinae arıstotelico-scholasticae ea emınentı1a,
quıbus et philosophia et theologıia secundum princıpia S. Thomae Agquinatıs CXPONANTUFr, Hac
enım sola doectrina pericula Kantıanısmi eit modernorum, QquUaC catholicıs 1n Germanıa SCILLDECTL 1mM-
mınent, superarı possent” (dies und die 1m Text genannten Intormatiıonen ach dem Briet Kılıans

1US SC 65 1924, Kopie in RSI Germ. 1405, 14,
Vgl ARSI,; Regıstro Lettere de1 Generalı, Germanıa AlL, B
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wurde die Sache vorangetrieben. Bischof Kılian wandte sıch Maı 19724
den apst 61 Bley DE Maı Pacell}: 6: 7Zwischen Bischof und Provın-

71a1 wurde der Entwurt eines Vertrages aufgestellt 6. 1ın dem die Ubernahme
der Theologiestudenten der Diözese 1ın das Studienhaus der Gesellschaft
Jesu vereinbart un: die üblichen Rechte des Bischotfs testgelegt wurden,
jedoch Bestimmungen für das Finanzielle och ehlten. In all die-
sCcCHh Dokumenten 1st VO  - eıner Universitätsfakultät, auch als otfenzuhalten-
des Fernzıel, keıine ede mehr. Diıesen Entwurt SOWI1e die übrıgen oku-

sandte Bley 25 Maı 9724 den General. ®“
Die Klippen, die och überwınden I; 1m wesentlichen

sechs. Die ıne WAaTr die Suche nach einem veeıgneten Grundstück. Dıie Vıilla
Grunelius W ar immer bevorzugtes Objekt, schien jedoch aum bekom-
I11CIL. Wohl 17 vorübergehend bot sıch eın Grundstück VO ha der
Darmstädter Landstrafße ahe Stadtwald arı In Erwägung W ar weıter:
eın Bethmannscher Besıitz Wald VO Nıederrad, eın Besitz VO  a Stumpf-
Brentano ın Frankfurt-Rödelheim (der heutige Brentano-Park der
Nıdda; Ter. W ar der Besıiıtzer entgegenkommendsten; ZUir Vorsicht
mahnte jedoch das häufige Hochwasser der och nıcht regulierten Nıdda).
Falls alle drei Projekte scheitern sollten, sah der Provinzıal Nur die Möglıch-
keıt, ach Weiıskirchen oder Oberursel auszuweichen. ° 1Da sıgnalisıerten
die Erben der Villa Grunelius Ende 1924 doch Verkaufsbereitschaft. ° Von
da verdrängte S1e als Ideallösung alle anderen Alternatıiven. S1e wurde
dann bekanntlich Ende 1925 ber den Bankdirektor Schmillen, einen guten
Katholiken, V  - Julius Vanvolxem für die Aachener Immobilien mbH
erworben:; da{fß sıch hinter iıhr die Niederdeutsche Provınz 5 ] verbarg,
„NECINO func praeter NOSTIrOS DErSpEXIt , Ww1e die „Hıstorıia domus“ VO  a

St Georgen 1926 berichtet.
Damıt aber stellte sıch die 7zweıte rage Woher das eld bekommen? S1e

W ar noch SCHAUSO ungelöst WwW1e Ende 1921, als Ian iıhretwegen das Frank-
turter Projekt schon aufgegeben hatte. Die Viılla Grunelius kostete aber iıne
halbe Million. Die AATCA semıinarı1“, der Fonds der Provınz für die Ausbil-
dungskosten des Ordensnachwuchses, konnte 1m Prinzıp 200 01010 ark be1-
Steuern, brauchte jedoch anderseıts diese Summe für den Bau des Ostnovı-
z1ates 1n Miıttelsteine (Schlesien). Hınzu kam, dafß der Provinzprokurator

Engelbert richtig voraussah, da{fß die iın Frankfurt künftig errichtenden

Kopıe 1n RSI Germ. 1405, 14,
62 Vgl eb Er legt dort dar, dafß tür en Erwerb der Offentlichkeitsrechte L1UT die Verbin-

dun MIt der 1O0zese Limburg ın rage komme, und 1er NUur Frankturt.
63 Vgl eb.
64 Vgl eb
65 SO ach dem Briet Bleys VO: 25 9724 den General Im Brief Om 221 AIl Kılıan

(s.folg. nm.) 1st VO: ihm jedoch keıine ede
66 Vgl Briet VO: Bley 5 1924 Bischof Kılıan: Kopıe ebı 1S:
67 Miıtteilung VO: Provinzıal Bley den General VO DE (ebd 15): Kılian 2617

DAL 54/A
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Bauten och viel orößere Summen verschlingen würden. Dennoch meınte
Provinzıal Bley, 1er VO seınen Konsultoren unterstutzt, die Gelegenheıt in
Frankfurt se1 einzigartig, dafß 11a  — S$1e ergreiten mMUSSE, weıl s1e ONn n1€e
wiederkehre. Er emuüuhte sıch eiıne Anleıhe nıedrigem Zinssatz AaUuUs

Amerika. Schließlich fand sıch Ende 1925 ine unerwartete Schenkung 1m
Werte VO  - Miıllionen Mark

Dıie anderen vier Klippen, die die Unterhandlungen och sehr mühsam
gestalteten, Bedenken des Generals. Ö1e lauteten: Was TeUHETE der
Bischot Ainanzıell be1i? Was, wWwWenn uns das Seminar wieder entzieht?

Wırd die scholastische Ausrichtung 1m Sınne der jesuitischen „Ratıo STU-

diorum“ voll gewahrt? Was wırd aus Valkenburg? Dıiese nıcht —
berechtigt, wurden jedoch gegenüber dem sehr großzügıgen und4
kommenden Bischot Kılıan manchmal 1n kleinlicher un!: pedantischer
Weıse vorgebracht, da{ß S1e se1ıne Geduld un Gutwilligkeit Ende alg
strapazıerten un: auch beim Provinzıal zeıtweılse den Findruck hın-
terließen, der General stehe 1M Grunde nıcht innerlich hinter dem Unter-
nehmen.

Was TEUETrT der Bischoft Ainanzıell bei?/“ Denn der Seminarbautonds
der Diözese W ar iın der Inflation untergegangen. 7u eınem Darlehen für den

6X Vgl Schreiben VO Bley den General VO: F5 1924 Germ. 1405, 15).
69 Provinzıial Bley AaIll 1926 den General Germ. 1021, Praep.Prov.): „n der Stille

habe ıch dieses Unternehmen schon längst dem göttlichen Herzen geweıht un! sıehe da etzt
wırd mMI1r Z Fundation VO: eiınem unverheirateten Geschwisterpaar iıhr Besıtz (das gröfßste eut-
sche Baggerunternehmen) mıiıt einem Jahresreinertrag VOI Ü 01010 Mark und einem Wert VO  -

nıgstens Milliıonen Mark angeboten. Als Erbe 1St CS schon sıcher; 6S handelt sıch Jetzt die
Kapiıtalısıerung und steuertreie donatio inter V1vOos.“
/ So Osters 6.9 1926 den General (serm. 1405, 31) Natürlich habe der Bı-

schof durch die Gründung des Kollegs einen grofßen Vorteıl. ber [1All dürtfe nıcht VErSCSSCIL, da{fß
der Bischof auch uns un! der guten Sache einen großen Dienst LU:  4 OE denkt keineswegs 11U)

seıne Diıözese, sondern „das grofße Werk“, WwI1e sıch immer wıeder ausdrückt, uUu1ls in
Deutschland eıne theologische Lehranstalt ermöglichen. Der verstorbene Generalvıkar Höh-
ler, eın Germanıker, 1st C '9 dem WI1r diese Auffassung verdanken haben. Der Bischot wiırd

dieses se1ınes Planes el angegriffen. IDIEG Regierung suchte mıiıt allen möglichen Mitteln SE1-
191  - Plan vereıteln; der Bischot blieb fest, 1 dafß die Regierung ıhn bewunderte. Manche seiner
hochwürdigsten Amtsgenossen in Deutschland sind Sehl' unzutfrieden mıiıt dem Plane; der Bischof
bleibt unerschüttert. Wenn CS ıhm 1Ur auf die Ausbildung seıiner Alumnen ankäme, könnte
diese in Fulda lassen, mındestens soviıel Einflufß hat, WwI1e in Frankfturt haben wird.“ In den
Verhandlungen habe sich csehr entgegenkommend gezeıgt. Wenn gegenwärtig iın der eld-
frage wenıger entgegenkommend sel, deshalb, weıl selbst VOT unüberwindlichen Hındernis-
SC  - stehe. Stadtpfarrer Herr habe ıhm selbst mıiıt eın wen1g ANDIeZE? geEsagtl, WIr dürften doch nıcht
VErgCSSCH, da{$ der Bischot der Gesellschaft Jesu gegenüber eın grofßes Vertrauen unı selbstloses
Entgegenkommen gezeigt habe Er bıtte, ıhm bei Gelegenheit eın Anerkennungsschreiben SCIHl-

den. Ledochowski gratulhierte ann Kılıan seiınem 70 Geburtstag, worüber dieser sıch freute
(vgl. Schreiben VO: Osters den General L 1926 RSI Germ. 1405, 38)

Im selben Briet VO': OÖsters den General VO: Bley habe sıch sehrel Mühe für die
Frankturter Sache gemacht, leide aber gegenwärt1g, wıe selbst heraushöre, dem
Eindruck, „Paternität seılen nıcht panz tür seıne Franktfurter Arbeiten“. Ob 6cS nıcht angebracht
sel, auch ıhm das Interesse tür das Unternehmen auszusprechen? Dıies geschah annn AaIll 10.10
ıtsamt ank tür seıne Mühen (vgl. ARSI, Registro Lettere de1 Generalı, (Germanıa 26 231)

72 Vgl Schreiben des Generals Bley VO: 13  ° 1924 Regıstro Lettere dei Generalı,
(GGermanıa 21 Ö3 RSI Germ. 1405, 1 9

501



KLAUS SCHATZ 5:3

Bau des Seminars Wr der Bischof bereit. ”® Dıies enugte dem General jJe=
doch nıcht, VOT allem für den Fall, da{fß der Bischof oder sSsein Nachftfolger
dem Orden das Semiıinar wıeder entziehen könne un: INa  a dann mi1t einem
VO Schulden belasteten Gebäude dastehe. Entweder solle der Bischoft den
Teıil des Gebäudes, den die Semi1inarısten bewohnen, selbst bezahlen und,
WEENN das Semiinar aufgibt, ıhm die Provınz die Auslagen ach un: ach
ETrSTatten; oder der Bischoft solle In zıinsloses Darlehen gyeben, VO  - dem ıhm
durch Wohnen der Seminarısten jJährlich D als 1DSO facto erstLattet gelten,

da{fß in 70 Jahren die NZ Schuld abgegolten se1. Im Vertragsentwurf,
den der Proviınzıal AIl 78 Aprıl 926 ach Rom sandte, hıefß jedoch 11ULI,
für den Bau der Anstalt werde der Bischof „eine ANSCMECSSCHEC Summe als
Darlehen beisteuern“, das FE1ıgentum un!: Verfügungsrecht bleibe jedoch der
Niederdeutschen Provinz.” Dıies enugte jedoch dem General nıcht: die
Summe solle bestimmt werden. Wo habe INan Je gehört, da{fß ein
Orden, der selbst in wirtschaftlichen Schwierigkeiten sel, eiınem Bischof eın
Bischöfliches Semi1inar baue, ohne da{fß dieser selbst eiınen erheblichen Teıl
beisteuere? Wenigstens solle die Hypothek nNntier der Bedingung geben,
da{fß$ das eld der Provınz wıeder zurückgegeben werde, WE die Jesuiten
das Seminar verlassen. Hıer hatte INa  a jedoch 1n der Provınz andere VOr-
stellungen, W1e€e Bley 1. Juli dem General muitteilte: Allseitig se1 be] den
Konsultoren un! Obern der Wunsch, dafß die Gesellschaft Jesu sıch voll-
ständıge wirtschaftliche Unabhängigkeıt sıchert un:! sich darum auch keine
zınslosen Beihilfen des Bıstums 1n orm VO zinslosen Hypotheken aUS-

bedingt. Jle Gebäude sollten uneingeschränkt der Gesellschaft Jesu gehö-
1LG711 Wıe hoch die Summe se1ın werde, die das Bıstum ZUuU Bau des Konvık-
tes beitrage, lasse sich gegenwärtig och nıcht überschauen, ohl die
2700 000 Mark 7 Damuıt erklärte sich der General schliefßlich, auch —

ter Verwunderung, einverstanden/ wenngleıch Kılıan bezüglıch des FA
schusses auch NUur VapCc Zusicherungen machen konnte”?. Im definitiven

/3 Vgl Vertragsentwurtf in Beilage des Briefes VO Bley den General RE 1924
Germ. 1405,

74 Vgl Schreiben des Generals Bley VO: 18  — 1925 Regıstro Lettere de1 Generalı,
Germanıa AL 88; RSI Germ. 1405, 16)

75 Vgl RSI Germ. 1405, 20 13, Nr. 1
76 Vgl Briet VO 15  n 1926 an Bley: ARSI, Regıstro Lettere de1 Generalı, Germanıa AlL, 186f.
E Vgl RSI Germ. 1405, In der beigefügten Aufstellung des Provinzprokurators (ebd

19 {[)as Barvermögen der Arca betrage S Zeıt Millionen Mark, die jährlichen Eınnahmen
315 00Ö (davon 150 000 durch „Arca-Messen“), die Ausgaben 290 000O, da{ß e1in jJährlicher ber-
schufß VO  ; 20 0=3 000 Mark bleibe.

78 Vgl Schreiben VO 21 1926 Bley Regıstro Lettere de1 Generalı, Germanıa A,
215). Er sSCe1 damit einverstanden, dat der Besıtz und die weltliche Verwaltung des Kollegs ganz bei
der Gesellschaft Jesu bleibt; aber sehe nıcht, da{fß ein Kolleg durch eıne Hypothek abhängig
WIırd. Er wundere sıch NULX, da{fß die Provınz selbst allein das Semi1unar bauen wolle; habe och nıe
VO: einer Provınz TNOMMECN, die VO einer solchen Freigebigkeit BEWESCH sel, da{ß s1e eiınem Bı-
schot eın Seminar baute, hne da{fß dieser selbst azu beitrug. ber das musse die Provınz
selbst wIıssen.

79 Osters den General AIl N 1926 (vgl. RSI Germ. 1405, 27) Schwierig se1l 6S mıiıt dem
Zuschuß. Die mündliche Angabe VO: 200 000 Mark se1l VOTr der Inflation gemacht worden. Der Bı-
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Vertrag, der 13 und November 1926 in öln und Limburg unter-
zeichnet wurde, verpflichtete sıch der Bischof, ınnerhalb VO  3 70 Jahren
jährlich für die Gestellung der Gebäude, Einrichtung un! allgemeıne Lehr-
mıiıttel ıne Mıete gveben, „diıe Berücksichtigung der wirtschaftli-
chen Lage des Bıstums bemessen wiırd“ (Art Diese Summe wurde
dann VO  - ıhm mündlıch auf jährlıch 7000 Mark spezifızıert. 81

Was, WE der Bischoft oder eıner seıner Nachfolger uns das Semi1inar
wieder entzieht? Verliere INa  a dann nıcht die Offentlichkeitsrechte, die INanl

1Ur ber den Bischot un als bischöfliches Seminar habe? x Im Vertragsent-
wurf, den der Provinzıal SN April 1926 ach Rom sandte, hıefl$ CS, 1m
Falle einer Kündıgung (Frıist VO eınem werde der Bischof „Jorge Lra-

gCIL, das Offentlichkeitsrecht der Anstalt nıcht gefährden  € 83_ Dıies W ar

dem General jedoch Vagc und unverbindlich. Kösters erwiıderte, in die-
SCI1I Falle bleibe das SJ-Kolleg mMIift seıner theologischen Schule un: habe ın
Preufßen dasselbe Recht Ww1e€e gegenwärtig die Gregoriana oder Innsbruck.
Im übrigen musse INa  z} hier die Bestimmungen des künftigen preufßischen
Konkordats 1bwarten. “* Deshalb wurde auch 1mM definıtiven Vertrag VO

November 1926 der Passus weggelassen, da{fß 1m Falle einer Kündigung der
Bischof orge Lrage, da{fß das Offentlichkeitsrecht der Anstalt erhalten
leibe; denn WAar mittlerweıle rechtlich klar geworden, da{ß dies nıcht
1Ng, weıl das Offentlichkeitsrecht 1U  — einmal dem Charakter als Diöze-
sansem1ınar hing.

Wırd die scholastıiısche Ausrichtung 1m Sınne der jesuıtischen „Ratıo
studiorum“ voll gewahrt? Darauf kam Ledochowski GrSt 1m Maı 1926 da
der ıhm übersandte Vertragsentwurf darüber schwieg. “ Dies sSe1

schof könne 1Ur allgemeın zusichern, werde 115 eıne ANSCINCSSCHLC Summe vorstrecken, sobald
könne, W as, w1ıe hoffe, 1n we1l bl€ rel Jahren der Fall se1ın werde. Es se1 bedauern, dafß,

nachdem WIır zunächst bedürftig sınd, auch der Bischof U1l 11U. nıcht helten ann. ber das habe
auch seinen Vorteıil: „domınıum integrum ita ad 1105 pertinet totıus Collegın, utL libertas NOSTIra
CUrIus 1n LULO S1it posıta“. Ebenso AIl (vgl eb 30): Er habe der finanziellen Frage MNECUu

schrittlich und mündlich mıiıt dem Bischoft konferiert, der seinen Okonomen mıt der Prüfung der
Sache beauftragt habe Er glaube jedoch nicht, da{ß gegenwärtig mehr „drıin“ sel.

Text des Hochschulvertrages 1mM Anhang bei Löser, TD (hier 222).
SO ach dem Brieft Osters den General 1926 (vgl RSI Germ. 1405, 38); der

Provinzıal gebraucht dabei den Ausdruck „donandam 1OÖ:  3 commodandam“. Mıt dem Ausdruck
„Geschenk“ War treilich der General nıcht einverstanden, da darın eiıne moralische Verpflich-
t(ung erblickte, die der Freıiheıt abträglich sel; ZO$ den Ausdruck „Pensionszulage“ Siehe
Schreiben TOV. Bley 26 1926 Regıstro Lettere de1 Generalı, Germanıa XL, 254)
Die 7000 Mark scheinen ann aut 00Ö erhöht worden Zr se1N; denn 1n seiınem Briet den e
neral 15 10 1927 (vgl RSI Germ. 1022, Ex officı0) spricht Rektor Kösters VO: dieser Summe,
die der Bischof als jährlichen Unterhaltungsbeıitrag ahle.

82 Vgl Schreiben des Generals Bley Om 15  ° 924 Regıstro Lettere dei Generalı,
Germanıa XL, 59 RSI Germ 1405, 1 9

83 RSI Germ. 1405, 20 O Nr. 11
84 Vgl Briet den General OIn 5.9 1926 (ebd 30).
85 So Osters 1926 1in der Erklärung der Bestimmungen des Vertrages den

General: vgl ehı 38
S6 Dort hieß 6X 11UT in Art. „Die wissenschaftliche und aszetische Ausbildung der Seminarı1-

geschieht auf rund der allgemeinen Vorschriften des kirchlichen Rechtes und Berück-
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mehr nötıg als; WwW1e€e höre, dıe Limburger Theologiestudenten ın Valken-
burg, S1e proviısorisch studieren, 2/3 posıtıve Wıissenschaften un 1Ur

eiınem Drittel Philosophie hörten. Denn dies WAar für ıh: gerade das
Grundübel, dem die theologische Ausbildung 1n Deutschland lıtt; un:
die I1ICUC Hochschule verfehlte ach ıhm ıhren Daseinszweck, WEeNnN S1e j1er
nıcht eindeutig andere Akzente setzte.? Bischof Kılian erklärte sıch MI1t
dem ausdrücklichen Verweiıls auf die „Ratıo studiorum“ einverstanden. ®®
KöOsters, Jetzt Zu Rektor des Kollegs eErNaNNtT, stiımmte Ledo-
chowsk; darın Z da{fß der Vorrang der scholastischen Philosophie un!:
Theologie wahren sel; anderseıts musse I1a  - S1e 1n Eınklang brin-
CI mıt dem, W as 1n Deutschland iın allen Semi1inarıen übliıch sel, WE INa

Hörer AaUus den verschiedensten Diözesen anzıehen wolle. ® Als Ledo-
chowski jedoch die Studienordnung sah, WaTlt bestürzt: Er ersehe, da{fß die
Studenten Z7we] Jahre hindurch mıt posıtıven Dıngen überlastet würden,
da{ß VO einer soliden Bildung ın scholastıischer Philosophie aum die ede
se1n könne; un! dennoch se1 dies das Hauptziel, weshalb INa  - die Frankfur-
ter Fakultät gegründet habe jetzt könne nıcht anders, als die Dınge ad 1N-
terım tolerieren; aber hoffe, da{ß$ zukünftig die scholastische Philoso-
phıe ach dem hl. Thomas „utique ratıone habita et1am condieionum
Germanıae“ eingeführt werde. ”° Damıt WAaTr für ıh 1m Grunde auch die
Übertragung der S]-Studien ach Frankturt traglich. 91 Kösters verteidigte
sichtigung der VO Hochwürdigsten Herrn Bischof gekennzeichneten besonderen Bedürfnisse
der 16zese.“

87 „Praeterea aeC 1psa est gravissımorum inter catholicos Germanıae malorum or1go L}
multis 1am annıs optimus quisque deplorat, quod scıliıcet deficit scholastıca philosophıa, CONLra

posıtıva q Uam VOCant sclent1a immoderate colitur QqUaC specıem quidem facıt amplae doctrinae BT

proinde tacıle superbiae instillat, sed reıpsa inermem reddit CONLira adversarıorum iımMpu-
gnationes. Itaque CU intımum NOsStIrum desiderium S1ıt PCI hoc Collegium alıquıid conterendi ad
fidem catholicam 1ın (Germanıa detendendam et conhrmandam necessarıum est ut, antıquorum DPa-
terum tradıtionibus custoditis, et Nostrı iımprim1s CIa phılosophıa scholastıca penıtus iımbuantur
et. eandem doceantur 11 qUOS Episcopi1 nNnOSTIrae commıttunt“ (Brıet Om 15  o 1926 Aall Bley:
ARSI,; Regıstro Lettere dei Generalı, Germanıa XL,

Xx Osters den General 1926 (vgl RSI Germ. 1405, 273
X Eine Schwierigkeit se1 1er Herbstbeginn (wıe 1n der jesuıtischen „Ratıo studıorum “) der

Frühjahrsbeginn (wıe allgemein iım deutschen Studiensystem), eiıne weıtere dıe Dauer (drei Jahre
Philosophie, J1er Jahre Theologie beı den Jesuıuten; wel bzw. TEe1 bei den Seminarısten). Man V1 -

suche, dem entsprechen: Aus der Philosophie, VOTr allem des ersten Jahres, entferne I11all

möglichst fremde Disziplinen, VOor allem die Kırchengeschichte („quıa nımıs anımos alhıcıt er

philosophia retrahit“). Weıter schlägt andere Modifikationen VO:  s Dıie Studienordnung se1 miıt
den Bischöten VO: Limburg und Osnabrück und den Limburger Seminarprofessoren abgespro-
chen. Erst die Erfahrung könne zeıgen, W as sıch weıter Modifikationen ergebe (vgl Briet Aall
Ledochowski VO (B $ eb 27)
( Vgl Brief VO 15 1926 den Rektor Osters Registro Lettere de1 Generalı,

Germanıa XL, 222).
In eiınem deutschen vertraulichen Begleitbrief VO: selben Tage: „Gerade weıl ich VO

Frankfurter Kolleg el ZUr größeren Ehre Gottes und dem Wohl der Kırche ın Deutschland
Cerwarte, bereitet mır die Entwicklung der Dınge 4aUuUus den etzten Zeıten recht große Sorgen. Das
Kolleg sollte AT Hebung d€l‘ scholastischen Studien 1n Deutschland dienen, deshalb sollten
SCIC Studien VO' Valkenburg dorthin verlegt werden, damit auch weltliche 5Seminarısten, WI1e€e CS ın
Innsbruck geschieht, den Vorträgen beiwohnen könnten. Nun gestalten sich aber die Dınge ganzanders. Für die weltlichen Seminarıisten geben WIr beinahe Sanz der viel posıtıven Richtung der
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die Studienordnung, betonte dabei auch die Notwendigkeıt, 1n Deutschland
die posıtıven Fächer nıcht vernachlässıgen, erklärte sıch jedoch ZEWIS-
SCI1 Modifikationen bereıt, wWenNn der General darauf bestehe. ”“ Darauf ving
Ledochowski ein un approbierte die NeUEC Studienordnung; tür die Jesu1-
tenscholastiker musse INa  F aber nachher sehen. ”

Was wiırd AUS Valkenburg? Die Probleme werden VO dortigen Rektor
Lauer 1m Brief den General VO Januar 1925 angesprochen: ntwe-
der gehe 1Ur die Theologıe nach Franktfurt, während die Philosophie (für
die Jesuniten) in Valkenburg leibe; dann ertordere dies einen größeren Anuf-

deutschen Seminarısten nach, wodurch WIr Ziel aum werden erreichen können. Aufßerdem
wiırd es natürlich notwendig se1nN, da{fß tür die Unsrigen ganz getlrenNnNte Vortrage gehalten werden,
enn WEn auch, Ww1e€e iıch leider bemerke, schon 1n dieser Rıchtung sıch neigt, UNseTC eigenen
Studien wenıger scholastisch und mehr pOSItIV gestalten, wiırd gewiß eın General aut
eıne Anderung eingehen. Zweı ganz gELrENNLE philosophische und theologische Kurse für die
Unsrıgen und die Weltlichen werden doch merkwürdig scheinen“ (ebd F

972 Vgl Briet den General VO: 5: Germ. 1405, 30) Dıiıe Schwierigkeiten 1n der Stu-
dienordnung spure - auch. ber dle Sache se1 nıcht festgelegt, da{ß nıcht mehr Veränderungen
möglich seı1en, zumal die Vorlesungen EerSt 18 1{) beginnen. Die Schwierigkeit VO' unserer

Seıte sel, da{fß WIr das Schuljahr 1mM Herbst beginnen, VO deutscher Seıte, da: INan aut keıines der
posıtıven Fächer verzichten könne, die 1n Valkenburg erst se1it 1908 gelehrt werden, WE I11all e1-
LCIN Klerus heranbilden wolle, der den deutschen Notwendigkeıiten entspreche. ber die schola-
stische Philosophie und dogmatische Theologıe hätten tast dieselbe Vorlesungszahl wI1e die VO:

General Wernz gebilligte Valkenburger Ordnung VO:' 1908 und doppelt el WwW1e€e 1n den eut-
schen Seminarıen. Fıne Reihe posıtıver theologischer Fächer selen L1UT deshalb den philosophı-
schen Jahren zugeschrieben worden, da s1e 1n der Theologie MmMIt ıhrer Stoffmenge Dogmatik
und Moral keinen Platz haben. Außerdem se1l eıne YEWI1SSE Beschäftigung mıt dem posıtıven Stoff
nützlich für die Spekulation selbst, „qUuUaC sola ultorum 1yvenum tere alıquod taedıum
Q1gn1t”, Außerdem se1l bedenken, dafß die Alumnen ach CUull Jahren Gymnasıum kommen,
da{fß s1e vieles, W as z.B 1n den philosophischen Semestern der Gregoriana 1n Mathematik der
Physık gelernt werde, schon VO: der Schule mitbringen. Außerdem se]en für die ersten Trel eme-
ster solche posıtıven Fächer ausgewählt, die entweder der scholastischen Philosophıie selbst
gute kommen (wıe lateinische Sprache) der 1UT VO: wenıgen lernen sind (wıe Hebräisch) der
eın zusätzliches Privatstudium ertordern (wıe fortlaufende Vorlesung ber die Heilige Schritt
und christliche Kunst). Gröfßere Schwierigkeiten biete das viıerte Semester, das außer Philosophie
och Fundamentaltheologie un! Kirchengeschichte enthalte. ber WwI1e€e INa 1es vermeıden wolle,
wenn iInNan diese Fächer zugleich den eigenen Scholastikern gebe, die im Herbst ihre Studien be-
ginnen, cehe CT nıcht. Man habe versucht, den Nachteıl vermiındern, ındem Nanl e1in gaNzZCS phi-
losophiısches Fach (die Ethik) dem ünften Semester Zzuwelse und die posıtıven Fächer AUS dem
philosophischen Schlufßexamen herausnehme:; das Jahresexamen aus den posıtıven Fächern könne
entweder unterlassen der 1ın einem kleinen Kolloquium absolviert werden. So habe die scholasti-
sche Philosophie 0Ch eindeut1ig en Vorrang VOT den übrigen Fächern, sowohl Zahl der Vor-
lesungen und Repetitionen w1e€e 1n der Wertschätzung. Im übriıgen se1l die Studienordnung
zunächst 1Ur versuchsweıse eingeführt. Wenn der General aber meıne, daß sofort bestimmte
Dınge geändert werden müßten, solle ıhm 1€es So waren bestimmte Veränderungen,
WE der General s1e wolle, gleich möglıch: die experimentelle Psychologıe könne AUsS$ der Philo-
sophie entternt un! separat ın einer wöchentlich zweistündıgen Semestervorlesung behandelt
werden. Die Patrologie und christliche Kunst könnte aus dem dritten 1Ns sıiebte Semester verlegt
werden. Die philosophischen Repetitionen könnten vermehrt werden. Dıie Kirchengeschichte
könnte OIl vierten 1Ns achte Semester verlegt werden. Durch diese Veränderungen würde treilich
die Theologie zusätzlich belastet, die philosophische Ausbildung aber erleichtert. Dıie pOS1-
tiven Diszıplinen aber könne I11all unbeschadet des Akzents autf der Scholastık nıcht vernachlässı-
Cn Klagen dieser Art musse iNan VO  } Anfang vermeıden, wenn I1L1all das Hauptzıel nıcht
gefährden wolle.

Y Vgl Briet OÖsters VO: 2R 1926 Regıstro Lettere de1 Generalı, (3ermanıa XL, 230)
94 Vgl RSI Germ 1020, Ex otficıo EO2Z3! RSI Germ. 1405,
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wand, VOT allem Professoren: außerdem LuUue der Philosophie nıcht gZuL,
sıch ohne Kontakt mıt der Theologie entwickeln. Gehen aber alle beide
ach Frankfurt, werde dort das Haus orofß; außerdem talle schwer,
eınen Käutfer oder Mıieter für Valkenburg iinden Die Lösung VO  a Pro-
vinzıal Bley Wr Zunächst sollten dieselben Protessoren in Frankturt und
1n Valkenburg lehren. Dıie Theologen sollten 1ın dem Ma{fe nach Frankfurt
umzıehen, W1€ M finanziell 1n der Lage sel, für S1e 1n Frankturt bauen;
die Philosophen (der Nordprovinz, da die der Südprovinz bereıits 1ın Pullach
studierten) sollten vorläiufg in Valkenburg leiben. Dıies befriedigte den
General nıcht: wechselweise 1n Frankturt un! iın Valkenburg lehren scheine
ıhm ine Überforderung. Be1zeıten solle bestimmt werden, welche Profes-

1n Frankfurt un! 1n Valkenburg ehren, W as verlegt wırd, Philosophie
oder Theologie oder beides, und Wann, schließlich, W as aus Valkenburg
wırd. Wenn das nıcht u bestimmt werde, se1l das Ergebnis iıne orofße
Konfusion. ?° Bley insıstiert Maı 926 Grundsätzlich se1l I1a  . 1m
Provinzkonsult und 1n der etzten Superiorenkonterenz VO November
9725 der Meınung, daflß die Scholastiker VO  . Valkenburg ach Frankfurt
übersiedeln, un:! ZW3TrN, Wenn nıcht alle gleichzeıitig gehen können, zunächst
die Theologen, und War konkret in dem Maße, W1e in Frankturt LICUEC (76-
bäude entstehen un! 1n Valkenburg die frei werdenden anderweıitig erIWEelN-
det werden können. Denn die 1n Frankfurt bestehenden Gebäude könnten
leicht Z einem orofßen Konvikt umgebaut werden; für dıe Scholastiker
müfsten jedoch NeUEC Bauten entstehen. Dıie wenı1gstens zeıtweıse Irennung
VO Philosophie un! Theologie, da die Philosophie dann ohl och länger
1n Valkenburg leibe, musse 1n auf IN1IX werden. „Allseitig wırd der
Wunsch laut, moOge ıne vollständige raäumliche Irennung der Auswärti-
SCH un: der Unsrıgen vorgesehen werden, W as siıch auch be] der Groöfße —

Geländes sehr zyuLl einrichten Afßt Bautechnisch wırd jetzt eın einheit-
liıcher Plan vorgesehen, der Zzwel Sanz getrennte Gruppen berücksichtigt:
die Auswärtigen un die Unsrıigen.“ Das Ignatiuskolleg 1n Valkenburg be-
herberge gegenwärtig welılt mehr Bewohner als ursprünglıch vorgesehen

Wenn 1Ur och die Philosophen dort se1en, sel1l CS och Sanz gut aUus-

gelastet. Freilich musse INaTl, bevor Ianl auch die Philosophie VO dort AA A
verlegt, für Valkenburg ıne nutzbringende Verwendung durch Verkauf
oder Vermieten finden Dıie habe bisher nıcht gefunden, ohl jedoch
zeichne S1e sıch für Exaeten 3.b E Dıi1e rage, W as AauUus Valkenburg werde,
W ar jedoch Ende 1926 noch ungelöst. Das eigentliche 7Ziel Ledochowskis
ar die Verlegung der S]-Studien VO  a Valkenburg ach Frankfurt und damit
Studien auch für die Seminarısten ganz 1m scholastischen Sınne SCWESCI.

45 Vgl Brief den General VO: 25.  9 926 (ebd 19)
J6 Vgl Briefe VO' und 15  on 1926 AIl Ble ARSI, Registrp Lettere de1 Generalı, Germanıa

AlL, 150, 186.
97 Vgl Briet 926 General Ledochowski Germ. 1405, 24).
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Da{fß dies nıcht geschah un: dessen der Studienplan in St Georgen für
die ersten Zz7wel Jahre E doch mehr nach dem Vorbild der deutschen Fa-
kultären mıiıt posıtıven Wissenschaften angefüllt Wal, War eıner der Gründe
(nıcht der einz1ge) dafür, da{fß Valkenburg blieb bZw. eiıne Integration der S]-
Studien miıt denen des Weltklerus, WI1€e diese VO KOsters gewollt wurde, bıs
1971 nıcht geschah.

Unerwartete kirchenpolitische Schwierigkeiten enstanden jedoch 1mM
Frühjahr 19726 1m Berliner Kultusminıisteriıum, die Minıisterialrat Schlüter

Maı 1n Limburg mıt Bischot Kılıan besprach. Dabe1 stellte sıch heraus,
da{fß der Standpunkt des Bischotfs juristisch unantechtbar W al, wohlgeson-

Kreıse 1n Berlin jedoch unliıebsame ideologische Auseinandersetzun-
gCH un: Angriffe seıtens des Evangelıschen Bundes oder des soz1aldemo-
kratischen Koalıtionspartners vermeıden wollten. ” Staatssekretär Lam-
I  3 eın Katholik, rıet, eintach DLa factı voranzugehen, aber Autsehen
vermeıden. 100 Auf seiınen Rat hin !” wurde dann auch die teierliche Eröff-

98 Zu den Problemen VO: StT. Georgen un:« Valkenburg s. weıter Löser, 192—1 0®
99 Protokaoll des Bischofs 1n Abschriuft: RSI Germ. 1405, D Die Bedenken e1n-

mal rechtlicher Art (aber offensichtlich en Haaren herbeigezogen): Es hätten der Eingabe
Hausordnung und Statuten vorliegen mussen (dazu Kılian das komme noch; seıne Eingabe
se1 Ur eıne vorläufige Mitteilung gewesen); 6S se1 fraglıch, ob dem (ze1ist der Novelle VO: 1887 er
suntische Lehrer entsprächen die Jesuiten selen 1n der Novelle nıcht ausgeschlossen); die Art,
WI1e€e mıt dem Seminar anfangen wolle, nämlich mıt dem ersten Kurs, scheine dem Begriff des Se-
mınars überhaupt widersprechen ann hätte der preußische Staat überhaupt och n1ıe eın
Seminar der Gymnasıum anerkennen können). Dann politische Erwagungen: Man se1 1n Berlin

Zwerganstalten. „Von ıhnen könne Nan sıch eıne gedeihliche Förderung der Wissenschat-
ten nıcht versprechen.“ Man solle GrSst einmal sehen, ob 65 eine Zwerganstalt bleibe; vielleicht
kommen Theologiestudenten 4AUS anderen Dıiözesen). Es se1l doch 1n Fulda Warum
diese Verbindung sen? Weil das Konzıil Trient vorschreibt, da{fß jede 1Öözese eın eigenes
Semi1inar habe.) ber 1ın Italien werden doch die Seminarıen VO.  a mehreren Dıiözesen UuSammeMN-

gelegt ber nıcht iın Deutschland!). Im übrigen schreıte L11UT auf eıiner Bahn, die seıne
Vorganger seıt Jahrzehnten se1en; und WE CT Jesuıiten wähle, annn deshalb, weıl
weltliche Protfessoren nıcht bezahlen onne. Schlüter: Ach, die Jesuiten haben aber doch das
Gruneliussche Grundstück gekauft. Hıer handelt CS sıch meın Priesterseminar. „Von den
weıteren Plänen der Jesuiten sprach iıch nıchts.“ Nun sprach CT Ol der unsiıcheren politischen
Sıtuation. „Die Lage se1 Was werden würde, WI1SSe nıemand. Die Sozıalısten, die ZuUur

Zeıt WESCH ıhres Bundes mıiıt dem Zentrum 1ın relıgıösen Fragen schwıegen, selen doch 1m grofßen
und SaANZCH kirchenfeindlich un! könnten beı gegebenem Anlafß eventuell die Massen uns

verhetzen. Und erst der Evangelische Bund! Der würde gewiß nıcht schweıgen.“ Man solle doch
Rücksicht auf das Kultusminıisteriıum nehmen und die Sympathien für Limburg ort nıcht

kürzen. Wenn den Plan nıcht fallenlassen wolle, solle doch wenigstens eın langsameres
Tempo einschlagen. Auft dıe rage, W ds letzterem verstehen sel: „Wenn WIr wenıgstens
och eınıge Wochen hätten, damıt WIr ber Ihren trag ruhig verhandeln können.“ Am
Plan halte ich fest; WE Sıe 1Ur einıge Wochen Zeıt haben wollen, werde ıch sehen, ob CS möglıch
1St, die Studienanstalt Eerst 1mM Herbst eröftnen. Er müfßte darüber mıi1t dem Domkapıtel und den
Jesuıiten sprechen. Zum Schluß habe Schlüter ıhm erklärt: Sa WEenNn Sıe sıch aut den juristischen
Boden stellen, wird IinNan Ihnen aum anhaben können.“

100 Schröteler (Düsseldorf) E  \O 1926 Aall den General (vgl RSI Germ. 1405, 32).
101 Kılıan hatte 8 10 1n Limburg eine Besprechung mMIıt Lammers, der VOTL allem die Gegner-

schaft des Evangelischen Bundes fürchtete (vgl. Abschriftt se1nes Berichts: eb 3 7 Lam-
INeEeTS meıne, [11all solle die Eröffnung des Seminars 1n aller Stille tfeıern; selbst meıne Jetzt treilich
mıt seinen Katen, INan solle doch weni1gstens eıne Eröffnungsfeier mıiıt den Frankfurter Ptarrern
lımburgischen Anteils machen.
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NUung 23 Oktober in „kleinem Rahmen“ gehalten: 6S wurden die
Frankturter Pfarrer, sSOWweılt S1e ZU Bıstum Limburg gehörten 102 eingela-
den  105 Am November verlangte dCI' Kultusminister weıtere Unterlagen,

den Vertrag zwıischen Bischof un!: Provınz, die ıhm geschickt WUur-
den 104 Am Januar 977 traf schliefßlich die ofhizielle staatlıche Anerken-

105NUunNng in Limburg e1In.
So W ar die schwere Geburt vollendet. Dıie Jesuitenkommunität hatte aIin

TE September mi1t tünf Patres, dreı Scholastikern un: dre1 Brüdern begon-
NCN, der Lehrbetrieb 15 Oktober mı1t Alumnen, nachdem die eFsten
elf den philosophischen Kurs 1m Sommersemester ın Valkenburg begonnen
hatten, dann zugleich m1t ıhren Professoren umzuzıehen. Schnell sollte
die Hochschule 1n den nächsten Jahren wachsen. och dies gehört nıcht
mehr 1ın die Gründungsgeschichte.

102 Bıs ZUm Preußenkonkordat 1929 gehörte der nördliche Frankfurte: Vorstadtring VO Bok-
kenheim und Praunheim bıs Fechenheim och Z Fulda; erst ann wurde Limburg zugewılesen.103 Vgl Bericht ber die Feıer, 1N: Aus der Provınz 111, 209

104 Vgl ın Kopie: RSI Germ. 1405, 38, Aus Rücksicht aut die staatskirchenrechtliche S1-
tuatıon wurde ort ad hoc der Art. insotern geändert, als CS LU hıefß, der Biıschot errichte e1in
Seminar, das der Gesellschaftt Jesu übertrage, während er vorher hiefß, der Bischof erkenne das
Kolleg der Gesellschaft Jesu als se1ın Seminar und chicke seiıne Alumnen dorthin. Letzteres
War die kirchen-, bzw. ordensrechliche Sıtuation.

105 Vgl Mitteilung VO Osters OIn selben Tage Aall den General (ebd. 40)
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